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muhme der Montage unk 
fer Tage nach den Feier 
en. Abonuementspreis 
2 Danzig monatl. 80 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
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Durch alle Poſtanſtalten 
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Briefträgerbeſtellgen 
1 mt. 62 Bi. 
Gyrechſtunden der Redaktions 
11—12 Ubr Vorm. 
geberhagergaſſe Nr. 4 


XX. Jahrgang. 


per Zollkampf im Reichstag. 


Die am 26. November beginnende Seſſion des 
Reichstages verſpricht die intereſſanteſte und be- 
wegteſte zu werden, die ſeit langem dageweſen 
iſt. Ihr Hauptberathungsgegenftand, der Zoll- 
tarif, ruft, weil er tief in die Erwerbsverhältniſſe 
Stände eingreift, das Derhältniß zum 
Auslande entſcheidend beeinflußt, ſowie die Be- 
ziehungen der Parteien zu einander und zu der 
Regierung auf das engfte berührt, die erſten 
Kräfte der Regierung und des Parlamentes auf 
den Plan. Situationen von dramatiſchem Reise, 
Wendungen überraſchendſter Art, Entſcheidungen 
Tragweite 


ſchon . iſt) nicht ausgeſchloſſen. da 
ein Wahlkampf losbricht, der die Bolksjeele von 
Grund aus aufwühlt. 2 
Sowohl in der Commiſſion, welche den Zolltarif 
etwa bis April erledigen dürfte, wie im Plenum 
müffen die Agrarier, entſprechend den For- 
die der Landwirthſchaftsrath und, 
überbietend, der Bund der 
reale erhoben hat, zur Gruppe der 
landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe Abänderungs- 
anträge einbringen und ‚vertheidigen , welche 
eine Heraufſetzung der Zölle und eine aus- 
Bindung bezwecken. Andererſeits 
wird von der Linken die Ermäßigung jener Zölle 
und die Aufhebung ihrer Bindung beantragt 
werden. So prallen gleich bei den erſten Poſi- 
tionen die Gegenſätze ſcharf aufeinander, und die 
Abſtimmung wird ergeben, welcher Zollſatz die 
Mehrheit findet. 
Bis zu dieſem Zeitpunkte dürfte die für die 
Beſchlußfähigkeit erforderliche Zahl von Abge- 
ordneten anweſend ſein. Ob ſie indeß auch an⸗ 
weſend bleibt, ſobald die übrigen Poſitionen zur 
Debatte gelangen, iſt ungewiß. Die Linke kann 
es ſich keinesfalls nehmen laſſen, jeden Zollſatz, 
der ihr bedenklich ſcheint, genau zu prüfen und 
alle in Betracht kommenden Verhältniſſe darzu- 
legen. der Vorwurf der Obſtruction trifft ſie 
deshalb keineswegs; man obſtruirt nicht, wenn 
man gründlich iſt. Die Mehrheit braucht nur 
am Platze zu fein, dann geht alles in gewünſchter 
Ordnung vor a 


ch ohne den (m ahriceinlihen) Verſu 

wird der ſehr leidenſchaftlich geftatt 
insbeſondere nachdem die Agrarier den Regie- 
haben. Wem 


rungsentwurf noch übertrum ft 
es klar geworden war, daß bereits die im 
Regierungsentwurf enthaltenen Zollſätze das Zu⸗ 
ſtandekommen eines Handelsvertrages zumal mit 
Rußland und Amerika faſt oder ganz unmöglich 
machen, der mußte die von den Agrariern ver- 
langte weitere Erhöhung dieſer Sätze als eine 


ungewöhnlich kühne Herausforderung empfinden, 
die um 


o ſchwerer zu verantworten iſt, als ſie 
nicht n können, daß ihnen die handels- 
politiſchen Conſequenzen unbekannt wären. Wir 
erinnern an einen Ausſpruch, den Graf Kanitz 


nach dem Abſchluß der Verträge im Anfang 


der neunziger Jahre that: „Für mich“, fo 


äußerte er wörtlich, war die Erhaltung 
der Getreidezölle auf fünf Mark der ent- 
ſcheidende Punkt, namentlich deshalb, weil 


dann überhaupt kein Tarifvertrag zu Stande ge- 
kommen wäre.“ e 
den Satz von 5 Mk. knüpfte, um wie viel ſicherer 
ift fie bei dem jetzt 
6 Mn. oder gar von 7, 


50 Mk. zu erwarten! 


Graf Kanitz und Genoſſen wiſſen alſo, was ſie 
thun; ſehenden + 


Auges fteuern fie dem Zuſtande 
der Dertragslofigheit entgegen. 

Die gleiche Tendenz liegt dem Verlangen zu 
Grunde, für das Inkrafttreten des neuen General- 
tarifes eine geſetzliche Friſt zu beſtimmen, ſtatt 


den Geltungsbeginn von der kaiferlihen, mit 


Zuſtimmung des Bundesrathes zu erlaſſenden 
Derordnung abhängig zu machen. 
ohen Generaltarif um eden preis ſicherſtellen, 
ſelbſt wenn ſich zeigen follte, daß auf dieſer Baſis 
mit den an dem Export landwirthſchaftlicher 
Producte intereſſirten Auslandsſtaaten ein Ab- 
kommen nicht zu erzielen if. Auch hier wäre 
der Zollkrieg die bittere Frucht der agrariſchen 
Taktik. dem muß ſich die Regierung widerſetzen; 
ſo entgegenkommend ſie ſonſt geweſen — hier 
hört die Nachgiebigkeit auf. 
der Bundesrat will, wenigſtens in feiner 
Mehrheit, die Erneuerung der Verträge. Wenn 
er in den Doppeltarif für die vier Kauptgetreide⸗ 
arten, alſo in eine Mafzregel willigte, die der Er⸗ 
reichung des von ihm ſelbſt geftechten Zieles im 
Wege fieht, fo geſchah dies mit Rückſicht auf die 
Agrarier, welche insbeſondere in den Einzel- 
landtagen ihren reſpectiven Regierungen arg zu- 
geſetzt hatten und noch zuſetzen werden. Man 
wollte guten Willen zeigen und beſchwichtigte ſich 
und andere vielleicht mit der Erwägung, daß 
ſchlimmſtenfalls auch trotz des Doppel- 
tarifs noch unter die Mindeſtſätze herab- 
gegangen werden könnte, wenn ein Dertrag 
mit Rußland und Amerika auf anderer Grund. 
lage nicht zu erreichen wäre. Schließlich zwingt 
die Gewalt der Berhältniffe aber doch zur Ein. 
ſicht, daß Deutſchland nicht mehr nach den Re- 
cepten eines Agriculturſtaats regiert werden kann. 
Das Ende der langen und erregten Kämpfe iſt 
im glücklichſten Falle ein Handelsvertrag mit 
Getreidezollſätzen, welche unter die im General- 
tarif gezogenen Grenzen herabgehen, oder die 
proviſoriſche Verlängerung der beſtehenden Der- 
träge. Ob man aber auf dieſen relativ befriedi- 
genden Ausgang mit einiger Zuverſicht rechnen 
kaun, hängt von heute noch nicht überſehbaren 
Umftänden ab. f 5 


rennen 


Organ für 


vorhandener, die Schaffung neu 
. 55 ee 
hei und die Bei cherung Wa 


Wenn dieſe Folge ſich ſchon an 


vorgeſchlagenen Satz von 


Dan will den 


Sonntag, 25. Auguſt. 


Kleine Danziger Seitung für 
Jederma 


Denkbar iſt auch 


Tage bevor, und 
nur die dringende Mahnung richten, ſich bereit- 
zuhalten, die Lücken der Organiſation zu ſchließen 


und die Möglichkeit eines Wahlkampfes 
noch vor dem natürlichen Ende dieſes Reichstages 


feſt ins Auge zu Ka Kommt es zu einer An- 

rufung der Wählerſchaft, To ſoll ſich zeigen, daß 

auch deutſche Geduld ihre Grenzen hat. 

Die Verſicherung gegen Arbeits- 
loſigkeit. 


Auf und nieder wogt das Wirthſchaftsleben. 
Zeiten drängender Nachfrage und hoffnungsfrohen 
Unternehmungsgeiſtes wechſeln mit ſolchen der 


Abſatzſtockung und Entmuthigung. Arbeitskräfte 
werden herangezogen und wieder abgeſtoßen. 
So droht heute eine Kriſis, während noch vor 
kurzem eine Kochconjunctur herrſchte, die kaum 
ihres Gleichen fand. Vielleicht werden wir bei 


dem diesmaligen Niedergange vor tiefergehenden 


Erſchütterungen bewahrt — wenigſtens dann, 
wenn uns agrariſche Kur; ſichtigkeit nicht in Zoll- 
kriege ſtürzt —; aber ſchon die gegenwärtige 
Depreſſion macht ſich lähmend genug fühlbar 
und mahnt zur äußerſten Vorſicht. Dem Arbeiter- 
mangel, über den nicht nur die Candwirthſchaft, 
ſondern auch die Induſtrie klagte, iſt Arbeits- 
loſigkeit in einem Umfange 
manchen orten bereits einen bedrohlichen Charakter 
anzunehmen beginnt. Dieſer Niedergang iſt gleich 
verhängnißvoll für Arbeitgeber wie für Arbeit. 
nehmer. Zumal die letzteren, die über nichts 
verfügen als ihre Arbeitskraft, ſehen ſich einem 
düſteren Schickſal preisgegeben. Sie fallen, wenn 
‚fie in der voraufgegangenen beſſeren Zeit nicht 
vorgeſorgt haben, der entehrenden und überdies 
unzureichenden Armenpflege anheim. Die goldene 
Regel: „Spare in der Zeit, ſo haft du in der 
Noth“ iſt anſcheinend auch diesmal nur von dem 
geringeren Theil der Arbeiterſchaft befolgt worden, 
700 ſo klopft denn die blaſſe Noth an viele 

ren. a 


Wir ſtehen vor der Frage. wie den einge- 


tretenen Uebelſtänden abgeholfen und einer Ver- 


ſchlimmerung vorgebeugt werden kann. Es giebt 


drei Mittel gegen Arbeſtsloſigkeit: die Zuweiſung 
erſten Richtungen durch Arbeitsnachweiſe und 


Nothſtandsarbeiten geſchehen kann, ſoll hier nicht 
erörtert werden. Die Verſicherung gegen Arbeits- 
(ofigheit überragt beide an Bedeutung; ſie 
wäre die Krone der Soclalverſicherung. Wenn 
es noch nicht gelang, ſie zweckenkſprechend 
und umfaſſend auszubilden, ſo lag dies an 
der Fülle der Schwierigkeiten, die hier zu über 
winden ſind. Man iſt bisher vor der Größe der 
Aufgabe zurückgeſchreckt; aber gerade die gegen- 
märtigen Verhältniſſe der Induſtrie machen es zu 
einer immer dringenderen Pflicht, einen ernſtlichen 
Verſuch zu wagen. 

Bisher hat man zumeiſt den berufsgenoſſen - 
ſchaftlichen Weg gewählt, um den Arbeitern den 


erwünſchten Rückhalt für die Zeit der Noth zu 


geben. Die Hirſch-Duncker'ſchen Gewerkvereine 
haben nach dem Berichte ihres Berbandsanmalts 
im Jahre 1899 an 0 in Verbindung 
mit der Arbeitsloſigkeit 105 800 Mk. verausgabt. 
Jaßt man die Jahre 1892— 1900 zuſammen, ſo 
wurden an Arbeitslosen. und verwandten Unter- 
ſtützungen insgeſammt 866 000 Mk. von der ge- 
nannten Organifation aufgewendet. Der Betrag 
der Unterftüßung beläuft ſich meiſt auf möcent- 
lich 7,50 Mk. und wird bis zu 13 Wochen gezahlt. 
Mit ihr verbunden iſt eine Reiſeunterſtützuͤng bei 
Ortswechſel und eine Ueberſiedelungsbeihilfe für 
die Angehörigen. Auch der deutſche Buchdrucker ⸗ 
verband hat ſich dieſem Zweige der Verſicherung 
zugewandt und in den letzten Jahren, über welche 
Nachweiſe veröffentlicht ſind, 130 000 bis 140 000 
Mark an Arbeitsloſen-Unterſtützung gezahlt. Die 
ſocialiſtiſchen Gewerkſchaften gewährten an 
Arbeitslofen - Unterſtützung in einem der letzten 
Berichtsjahre 289 036 Mk. Ebenſo pflegten andere 
Arbeiterverbände dieſen Zweig der Verſicherung 
und wirkten innerhalb ihres Thätigkeitsgebiets 
zweifellos ſegensreich. 

Doch wie eng iſt dies Gebiet umgrenzt! Nehmen 
wir ſelbſt an — was thatſächlich nicht zutrifft — 
daß alle die 800000 — 900000 organiſirten Arbeiter 
gegen Arbeitsloſigkeit verſichert wären, ſo bilden 
dieſelben doch immer nur einen verhältniß mäßig 
kleinen Theil der geſammten deutſchen Arbeiter- 
ſchaft. Im Jahre 1895 wurden 2 146 972 Be- 
triebe und 8 000 503 darin beſchäftigte Perfonen 
im deutſchen Reich gezählt. der Bergbau ift hier · 
bei eingeſchloſſen, Fandel und verkehr aber, der 
für unſere Frage gleichfalls in Betracht kommt, 
ausgeſchloſſen. Man braucht nur dieſe Ziffern der 


vorhandenen und der verſorgten Arbeiter gegen 


überzuſtellen, um zu erkennen, in wie ver⸗ 
ſchwindendem Maßze 715 das Berfiherungs- 
bedürfniß durch gewernkſchaftliche Initiative be- 
friedigt worden US a 

Dieſes Mißverhältniß hat die Frage nahegelegt, 
ob nicht nach neuen, die Deckung des Bebürf- 
niſſes beſſer verbürgenden Formen geſucht werden 
könnte. das Reich oder den Einzelſtaat ſchloß 
man als Verſicherungsträger aus. Dagegen ver- 
wieſen viele Theoretiker auf die Gemeinde als 
das Organ, welches, ſchon um die Laft der 
Armenpflege zu vermindern, berufen und aus 
manchen Gründen auch geeignet wäre, dieſe neue 
Aufgabe zu löſen. Selbſtverſtändlich iſt dabei 
nur an größere Gemeinden mit entwickelter 
Induſtrie gedacht und für die Verwaltung der zu 


begründenden Kaſſen die Keranziehung einer a 


ein viel ungünftigerer Ver⸗ 
lauf der Action. Jedenfalls ſtehen uns ſtürmiſche 
wir können an die Liberalen 


gefolgt, der in 


! ziger Courier. 


Stadt und Land. 
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Onſeraten - Munggag 
detterbagetgaſſe Nr. K 
Die Expedition if zur Aue 
nahme von Inseraten Babe 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Ubr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig, Dresden N. ic. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſteln 
und Vogler, R. Steiner, 
8. L. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Beile 20 Pig. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederbolumg 


un aus dem Volke. 5 


gleichen Zahl von Unternehmern und Arbeitern 
in Ausfiht genommen. Kuch ſoll nicht jeder 
dieſer Gemeinden die Verpflichtung auferlegt, 
ſondern lediglich die Berechtigung gewährt werden, 
jene Art ſoclalpolitiſcher Zürforge zu üben. Wer 
will, foll dürfen; wer aber nicht will, ſoll nicht 
gezwungen werden. . 

Solche communalen Unterftügungs - Kaſſen 
müßten, um nicht die Zufluchtsſtätte vorwiegend 
ſchlechter Rifiken und darum inſolvent zu werden, 
alle Arbeiter des Gemeindebezirks deren durch ⸗ 
ſchnittlicher Jahresverdienſt 2000 Mk. nicht über ⸗ 
ſteigt, umfaſſen. Nur ſolche Arbeiter wären der 
Beitrittspflicht nicht unterworfen, welche freien, 
die gleichen Mindeſtleiſtungen gewährenden Kaſſen 
angehören. um Mißbrauch zu verhüten, würde 
man eine gewiſſe Karenzeit einzuführen haben. 
Die Mittel wären zu einem Theile von den Unter- 
3 zum anderen Theile von den Arbeitern 
aufzubringen, und auch die Gemeinden hätten 
einen Zuſchuß insbeſondere für die Führung der 
Kaſſengeſchäfte zu leiſten. Unterſtützung würden 
Mitglieder nicht erhalten, die durch ihr eigenes 
VDerſchulden arbeitslos geworden find, oder welche 
eine ihren Fähigkeiten angemeſſene Arbeit, die 
ihnen angeboten wird, ablehnen. Daß auch in 
Fällen von Streiks Unterſtützungsgelder nicht ge- 


zahlt werden, erſcheint bei einer communalen, : 


auf dem Paritätsprincip beruhenden Kaſſe jelbit- 
verſtändlich. 
Die ſchwache 
darin, daß es ſchwierig iſt feſtzuſtellen, wann un- 
verſchuldete und wann verſchuldete Arbeits- 
loſigkeit vorliegt, ferner, welche Art von Arbeit 
den Fähigkeiten und der Ausbildung des einzelnen 
angemeſſen ift, endlich inwieweit kleine Neben- 
verdienſte auf die zu gewährende Unterſtützung 
angerechnet werden follen oder nicht. Dieſe Be- 
denken aber treffen nicht die communale Kaſſe 
allein, ſondern ebenſo die berufsgenoſſenſchaftliche, 
und ſie ließen ſich in jener wie in dieſer durch 
die Mitwirkung der Arbeiter und in Fällen der 
Berufung durch Fachleufe als Schiedsmänner bis 
auf eine erträgliche Fehlergrenze beſeitigen. Beide 
könnten ſehr wohl nebeneinander 
beſtehen; eine Verdrängung der berufsgenofjen- 
schaftlichen Einrichtungen iſt dadurch keineswegs 
Im Gegentheil dürfte nach Ein- 


es der Anreiz wachſen, 
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man parf 
gnügelß die Schwierigkeiten hervorzuheben, man 
muß vielmehr verſuchen, 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 24. Auguſt. 


König Eduard beim Kaiſer. 


Withelmshöhe, 23. Aug. König Eduard traf 
(wie ſchon kurz gemeldet) heute 12 Uhr 50 Min. 
auf der Station Wilhelmshöhe ein. Zum 
Empfange war der Kaiſer in der Uniform eines 
engliſchen Admirals, die hier anweſenden Kerren 
des Hauptquartiers und der Geſandte Tſchirſchky 
o. Bögendorff erſchienen. In der Begleitung des 
Königs befanden ſich der engliſche Botſchafter in 
Berlin Cascelles und zwei Herren feines Gefolges. 
Der König trug die Uniform der Garde- 
Dragoner. Nach herzlicher. Begrüßung begaben 
ſich die Monarchen im offenen Dierſpänner in 
das Schloß, wo Tafel ſtattfand. Die Tafel war 
mit dem großen Tafelaufſatz geſchmückt, welchen 
der Kaiſer dem König zum Geſchenk macht. 
König Eduard reiſte gegen 4 Uhr wieder ab. Der 
Kaiſer begleitete ihn zur Station. 

Prinz Albert von Schleswig-Holſtein, Vetter 
des Kaiſerpaares, iſt hier eingetroffen. Im Laufe 
des Vormittags hörte der Kaiſer den Vortrag 
des Chefs des Marinecabinets. 


Fabeln oder Enthüllungen zum Gum- 
binner Mordprozeſſe? 


Nachdem das unerwartete Urtheil in dem 
Gumbinner Mordprozeßß vom Oberkriegsgericht 
gefällt worden ift, werden fortgeſetzt neue 
Gerüchte verbreitet, welche beweiſen, wie ſehr 
ſich die Oeffentlichkeit mit dem Urtheil fortgeſetzt 
beſchäftigt. Wir haben bereits geſtern von einigen 


die „Preuß.-Pitt. 31g.“ das Folgende: 

an die Gumbinner Polizeiverwaltung iſt geftern ein 
Kartenbrief aus Münſter gelangt, worin ein anonymer 
Briefſchreiber angiebt, daß er bei der 4. Schwadron 
ebient und den Ritimeifter v. Kroſigk aus Rache er- 
choſſen habe, weil dieſer ihm eine unverdiente Strafe 
udictirt hätte und derſelbe Schuld an ſeinem Unglüch 
ei. Er habe ſo lange geſchwiegen, weil er beſtimmt 
glaubte, die Angeklagten würden freigeſprochen 
werden. Jett ſei er auf dem Wege nach dem Aus- 


Seite dieſer Vorſchläge beſteht 


Li am N 
= Ber great „bel den 11. 


ſolcher Legenden Notiz genommen. Heute meldet 


habe, 
zu dürfen. Nachdem die Frau dem Mann die Bitte 
gewährt, ſah ſie, 
des Mantels entledigt, da 


halben Stunde die betreffende Bene eit zurück- 
kam, ſchien dieſelbe ſehr erregt. Als die Frau den 
Fremden nun frug, was es zu bedeuten habe, daf er 
als Dragoner Civilkleider trage, gab derſelbe aus- 
weichende Antwort, hing ſich den Mantel wieder um, 
ſetzte ſich die Mütze auf, die keinen Schirm hatte, und 
empfahl ſich 1 Am anderen Morgen bemerkte 
die Frau, daß der Fremde ein Paar weiße Handſchuhe 
hatte liegen laſſen. Zunächſt glaubte ſie, daß der Mann 
dieſelben noch holen werde, was aber nicht geſchah. 
Schließlich dachte die Frau nicht 7 an die Affaire 
und erſt jetzt nach der Verurtheilung Martens erinnerte 
fie fih des Vorfalls, machte auf der Polizei die be- 
zügliche Anzeige und lieferte die Kandſchuhe ab. Nicht 
nur die Frau, ſondern auch deren Angehörige ſind 
bereit, dieſe Ausſagen eidlich zu erhärten.“ 

Bezüglich der Erzählung von einem Geſpräch 
des Dragoners Ghopeh mit einem Mädchen in 
Gumbinnen bemerkt die dortige „Preuß. -Litt. 
Ztg.“: Die betreffende Keußerung ſoll nach der 
Anzeige nicht am Sonntag, ſondern ſchon vor 
mehreren Monaten zu dem betreffenden 
Mädchen und zwar noch vor dem Termin der 
erſten Inftanz gefallen ſein. Unter dieſen Um- 
ſtänden dürfte die Anzeige wenig Eindruck 
machen. f 

Berlin, 23. Aug. Ueber die von dem Polizei- 
präſidium mitgetheilte Angabe eines Schutzmannes 
„ neue Enthüllungen in dem Kroſigk⸗ 
Proze (vergl. in unſerem geſtrigen Abendblatt 
berichtet der „Lokal-Anz.“ folgendes Weitere: 
Der Handelsmann Libſch traf am 17. Juli mit 
ſechs Soldaten zuſammen, welche früher bei den 
11. Dragonern gedient haben. Einer der Sol- 
daten erklärte: „Marten iſt nicht der Thäter; der 
Thäter iſt längſt in Oſtchina.“ Daraufhin theilte 

;20: e 8 1 een rhert. 


Sy 


ede deen ten Meldung. 

Eine neue Derfion, die 
geſchichte“ ziemlich ähnlich ſieht, bringt heute, wle 
uns 
in Berlin. Es ſei ihm, ſo behauptet das Blatt, 
von Hausgenoſſen des in Gumbinnen ver- 
nommenen Schutzmanns Schröder mitgetheilt 
worden, daß dieſem bekannt geworden, ein 
Schutzmann des 242. Reviers, angeblich der eben- 
falls in Gumbinnen als Belaſtungszeuge ver- 
nommene Schutzmann Eiſenberg, habe bei feiner 
Behörde angegeben, er ſei Mitwiſſer der That 
und der Mörder ſei nach China gegangen. Darauf 
joll die Verhaftung des Schumanns (?) vorge- 
nommen worden ſein. 

„Dem „Cokal-Anz.“ wird ferner von zuver- 
läſſiger Seite mitgetheilt, daß ſämmtliche Mit- 
glieder des Gumbinner Kriegsgerichtes ſofort nach 
Zällung des Urtheils ein Gnadengeſuch an den 
Kalſer um Umwandlung der Todesſtrafe in Frei- 
heitsſtrafe gerichtet haben. 

Demfelben Blatte wird aus Kaſſel gemeldet: 
In Kaſſel erhält ſich hartnäckig ſeit zwei Stunden 
das Gerücht, der Kaiſer habe ein Telegramm er- 
halten, daß zum Mordprozeß Kroſigk ein Fahnen- 
ſchmied den Mord eingeſtanden habe und dem- 
nach Marten unſchuldig ſei. Eine amtliche Be- 
ſtätigung des Gerüchtes fehlt jedoch noch. 


Das Programm für den franzöſiſchen 
Zarenbeſuch. 

Paris, 24. Aug. Präſident Loubet, der aus 
Rambouillet geſtern Vormittag hier eingetroffen 
war, führte am Nachmittag den Vorſitz in einem 
im Elyſéee abgehaltenen Miniſterrath. Der Miniſter 
des Aeuferen delcaſſe gab das Programm der 
Reiſe des ruſſiſchen Kaiſerpaares in den Kaupt- 
zügen bekannt. Danach wird Loubet, begleitet 
von dem Nordgeſchwader, dem Kaiſerpaar ent- 
a hen um ihm beim Einlaufen in den 
ranzöſiſchen Gewäſſern den Willkommensgruß 
zu entbieten. Die Präfidenten des Senats und der 
Kammer ſowie die Miniſter werden den räſi- 
denten begleiten. Kaiſer Nicolaus wird ſofort 
die Revue über das Nordgeſchwader abnehmen. 
Nach dem Frühftüc werden das Kaiſerpaar und 
Loubet Dünkirchen verlaſſen und ſich nach dem 
Schloſſe Campiegne begeben. 

Eine nach Beendigung des Miniſterrathes ver 
öffentlichte amtliche Mittheilung beſagt, die Kaiſerin 
von Rußland werde nicht, wie erſt gemeldet 
worden war, auf dem Landwege nach Frank- 


ankommen und in Dünkirchen landen. Es ver- 
lautet, es würden große Anſtrengungen gemacht 
den Kaiſer und die Kaiſerin zu bewegen, au 
einen Tag nach Paris zu kommen. 

Paris, 24. Aug. Die antiminifterielle Preffe 
ne nach Kräften ein in dem Blatt des jocia- 
liſtiſchen HandelsminiftersMillerand, „Petite Ré 
publique“, erſchienenes Manifeſt der Socialiſter 
gegen den Empfang des Zaren in Srankreid. 
aus und verlangt, Millerand ſolle entweder Auf 
klärung oder feine Demiſſion geben, und fragl 
ob er als Minifter jetzt noch dem Zaren vor 
geſtellt werden könne. Man iſt auf Millerande 
Haltung ſehr geſpannt. 

Der „Figaro“ richtet 


n ö Re 
auch einer „Aatf- 


per Draht gemeldet wird, der „Vorwärts“ x 


reich reifen, ſondern mit dem Kaiſer zuſammen 


ein offenes Schreib! 


EN 


größten ift es bei 


1 
10 5 


England. 


s 75 den Präſidenten Loubet, in welchem an- 


ßlich der bevorſtehenden Ankunft des Kaiſers 
von Rußland eine Begnadigung aller wegen 
olitiſcher Dergehen Beſtrafter gebeten wird. 

em „Gaulois“ 1 beabſichtigt der Präſident, 
alle von dem Oberſten Gerichtshofe Beſtraften zu 
begnadigen. 

Wie jetzt verlautet, wird der Zar un: 

ittelbar nach Schluß der großen Manöver bei 

eims Paris beſuchen und über die Alexander - 
brücke in das Elnjee fahren, woſelbſt großer 
Empfang ſtattfindet. 


Der Ten Europas am Ende des 
9. Jahrhunderts 
wird in einer bemerkenswerthen (aber natürlich 
im Einzelnen ſehr problematiſchen) Arbeit, die 
in dem neuſten dictionnary of Statiſtics zu 
London erſchienen iſt, von Mulhall berechnet. 
Danach beträgt das Kapital Europas, ſein Geſammt- 
reichthum beweglicher und unbeweglicher Art, 
1175 Milliarden, das bewegliche Kapital allein 
etwa 500 Milliarden. Da das unbewegliche Kapital 
in ſehr viel geringerem Grade ſchwankt, muß 
ſich das Verhältniß des beweglichen zu dem un- 
deweglichen Kapital fortgeſetzt ſteigern. Hinſichtlich 
des Geſammtreichthums ordnen ſich die Faupt⸗ 
ſtaaten Europas in folgender Reihenfolge: Eng- 
land 295 Milliarden, Frankreich 247, Deutſchland 
201, Rußland 160, Oeſterreich 103, Italien 79, 
Belgien 25, Holland 22 Milliarden. Die Ent. 
wicklung des Reichthums im 19. Jahrhundert iſt 
befonders in England eine ungewöhnliche ge- 
weſen, während fie für Frankreich eine weit ge- 
ringere ift. das bewegliche Kapital wird fol- 
gendermaßen angegeben: Für England auf 106 
Milliarden, Frankreich 65, Deutſchland 37, In} 
land 14, Oeſterreich 10, Italien und Belgien je 7, 
Holland 6 Milliarden. die Reihenfolge iſt 
alſo diefelbe wie bei dem Geſammtreichthum. 
aber das Verhältniß iſt ſchwankend, am 
den Induſtrieländern, 
am ſchwächſten bei denen, deren Induſtrie und 
Handel erſt am Anfang ihrer Entwicklung ftehen. 
Während es in England 35 v. K. beträgt, in 
Belgien 28, in Holland 27, in Frankreich 26, in 
Deutſchland 18, fällt es in Rußland, Oeſterreich 
und Italien auf 9 v. F. Wenn das Geſammt⸗ 
vermögen der einzelnen Länder auf die Kopf. 
zahl der Bevölkerung berechnet wird, ſo gelangt 
man zu einer anderen Reihenfolge. Jeder Eng- 
länder beſitzt durchſchnittlich etwa 5920 Mk., der 
Franzoſe 5290, der Kolländer 3680, der Belgier 
und Deutſche je 3120, der Oeſterreicher und 
Italiener je 2000 und der Rufje 1200 Mk. Wenn 
nur das bewegliche Kapital in Betracht gezogen 
wird, beſitzt der Engländer im Durchſchnikt 2120 
Mich, der Franzoſe 1360, der Holländer 1000, 
der Belgier 855, der Deutfche und Italiener je 
560, der Rufle 115 Mk. Die Belaſtung des 
Budgets für die verſchiedenen Staaten Europas 
wird in runden Ziffern folgendermaßen ange- 
geben: deutſchland 4 Milliarden, alſo 2 v. K. 
feines Geſammtreichthums, England 3 Milliarden 
oder 1 v. H., Frankreich 3½ Milliarden oder 
1,4 v. H., Rußland 2 Milliarden 700 Millionen 
oder 1,7 v. K., Oeſterreich 2 Milliarden oder 
1,8 v. K., Italien 1 Milliarde 800 Millionen oder 
230.8: 3 375 Millionen oder 1,5 v. H., 
Holland 300 Millionen oder 14 v. H. — Danach 


würde die Belaſtung des Nationalvermögens 


durch die Staatsausgaben in Italien am größten 
fein und es folgen weiter: Deutſchland, Heſterreich, 
Rußland, Belgien, Jrankreich, Kolland und 


Iſt die induſtrielle oder die landwirthſchaftliche 
Bevölkerung militärtüchtiger? 

In dieſer in der letzten Zeit viel beſprochenen 
Frage hat der württembergiſche Sanitätsrath 
Dr. Elben in Bezug auf die Verhältniſſe in 
Württemberg eine nähere Unterſuchung angeſtellt, 
obſchon die Beantwortung der Frage, ob ein 
Rekrut der Landwirthſchaft oder der Induſtrie 
zuzurechnen iſt, mitunter recht ſchwer iſt. Dr. 
Elben iſt der Anſicht, daß man am beſten vom 
Geburtsort des Rekruten ausgehen werde, nicht 
vom Aufenthaltsort des Vaters oder vom eigenen 
Beruf, da dieſer oft erſt nach der Militärzeit 
endgiltig gewählt werde. Elben hat nun feſt⸗ 
geſtellt, daß von 1889—98 unter 100 Vorgeſtellten 
ſüchtig befunden wurden: im Donaunreis 
54 Proc., im Neckarkreis 52 Proc., im Schwarz- 
walökreis 50 Proc, im Jagſtkreis 49 Proc. 
Letzterer Kreis iſt allmählich von der 
dritten Stelle durch den Schwarzwaldkreis an 
die vierte gedrängt worden. Die landwirthſchaft⸗ 
liche Bevölkerung beträgt im Jagſtkreis 64 Proc., 
im Donauhreis 61 Proc., im Schwarzwaldkreis 
58 Proc, im Neckarkreis nicht ganz 50 Proc. 
Daraus folgt, daß der ganz überwiegend bäuer⸗ 
liche Jagſtkreis gleichwohl am wenigſten Militär- 
taugliche liefert; er wird von dem Neckarkreis, 
der ein kleines Uebergewicht an induſtrieller Be- 
völkerung beſitzt, um 3 Proc. übertroffen. Das 
günſtigſte Ergebniß zeigt der Donaukreis, der 
aber auch die günſtigſten bäuerlichen Derhältniſſe 
aufweiſt. Elben kommt zu dem Schluß, daß 
Brentanos Anſicht, der bekanntlich nachzuweiſen 
verſucht hat, daß die induſtriellen Bezirke mehr 


Wie in Amerika Städte entſtehen. 


Der im mittleren Meilen liegende Landſtrich 
Kiowa und Comanche Reſeérvation, der an Ohla- 
homa und Canſas ſtößt und der ſoeben der An- 
ſiedelung geöffnet iſt, gehörte bis 
Indianern, die ſich indeſſen weiter weſtlich ge- 
wandt haben, um dem Blaßgeſicht Gelegenheit 
zu geben, den jungfräulichen Boden der Prairie 
u beſtellen. Die Regierung hat, wie der „Frkf. 
tg.“ aus Newnork mitgetheilt wird, auf dieſem 
Gebiet 13000 Farmen ausgelegt, abgeſehen von 
mehreren „Town Sites“, Plätzen, wo nach Onkel 
Sams Anſicht Städte gegründet werden ſollten. 
Die Farmen wurden viel begehrt und um jeden 
Heimſtättenſucher zufrieden zu ſtellen, arrangirte 
die Regierung eine Lotterie, welche nunmehr zu 
Ende geführt worden iſt. In El Reno, einem 
Orte in Oklahoma an der Grenze des neuen 
Gebietes, hatten ſich während der letzten Wochen 
wohl 80 000 Menſchen eingefunden, die alle der 
Ziehung harrten. Diefelbe iſt jetzt vorüber und 
die Glücklichen, welche eine Heimſtätte be- 
kommen haben, ziehen in Schaaren in das 
neue Land. 

In dem neuen Lande ſpielen ſich nun Scenen 
ab, die lebhaft an die „Urzuſtände“ erinnern. 
Schon haben viele der Leute, welche ſtädtiſche 
Ba fellen erlangt haben, ſich auf denſelben 
nicçergelaſſen, und wo geſtern noch Prairie war, 


jetzt den 


Rekruten ftellen, als die land wirthſchaftliche 

durch die württembergiſchen Verhältniſſe ni 

widerlegt wird, allerdings ſind die Unterſchiede 
(zwiſchen 49 und 34 Proc.) nicht jo beträchtlich, 
daß ein beſtimmtes Urtheil für oder gegen Land- 
wirthſchaft und Induſtrie ermöglicht würde; beide 
hielten ſich, alles in allem genommen, die Waage. 


Der Kufſchub in Peking. 

Peking, 23. Aug. Reuters Bureau meldet: 
Man glaubt, daß es ſich bei der Verſchiebung der 
Unterzeichnung des Friedensprotokolls durch die 
chineſiſchen Bevollmächtigten nur um wenige Tage 
handelt und man nimmt an, daß der Aufſchub 
durch die Nothwendigkeit veranlaßt werde, vor 
der Unterzeichnung des Protokolls Decrete zu 
erlaſſen, wodurch die über die ſchuldigen Beamten 
verhängten Strafen bekannt gegeben und die 
Prüfungen in gewiſſen Städten einſtweilen aus- 
geſetzt werden. 


Der türkiſch⸗franzöſiſche Conflict. 

Der franzöſiſche Minifter des Keußeren Delcaſſs 
hat geſtern Nachmittag dem Miniſterrath unter 
Vorſitz des Präſidenten Loubet Kenntniß von den 
aus Konſtantinopel erhaltenen neueſten Nachrichten 
gegeben. — Man glaubt in Paris, daß die bei 
Toulon unter Dampf gehaltenen Kriegsſchiffe 
heute noch keinen Befehl erhalten werden, ſich 
nach dem ägäiſchen Meere zu begeben; man hatte 
namentlich behauptet, daß dieſe Diviſion die Be- 
ſtimmung habe, eine Inſel im ägäiſchen Meere 
zu cerniren. — Mehrere Blätter erörtern, daß 
von dem Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen 
in erſter Linie die in Frankreich lebenden Jung- 
türken und andere dem Sultan mißliebige Ele- 


mente Vortheil haben könnten. — Der türkiſche 


Botſchafter in Paris befindet ſich noch immer in 
der Schweiz. Der Zeitpunkt feiner Rückkehr 
ſowie dieſe ſelbſt ſind noch völlig ungewiß. 


Die ſüdamerikaniſchen Wirren. 

Einem aus Willemftadt (Curacao) eingegange- 
nen Telegramm zufolge find 800 Mann aus 
Maracaibo und Caro, welche auf venezolaniſchen 
Dampfern befördert wurden, in Columbien nahe 
bei Rio Hacha eingerückt, 
columbiſchen Aufſtändiſchen, Uribe, Hilfe zu leiſten. 
Die Denezolaner haben auch Munition geſandt. 
Nach neuen Meldungen aus Colon handhabt die 
e ee von Columbien in ſcharfer Weiſe die 

enſur. 


Vom Boerenkriege. 


Ein Telegramm Lord Kitcheners aus Pretoria 
vom 23. Auguſt meldet: Oberſtleutnant Williams, 
welcher mit einer Colonne das Baalthal gegen 
Klerksdorp hinaufzog, fand am 19. Auguſt 
Spuren eines großen Trecks in der Nähe von 
Kalkoenplats. Williams holte nach ſcharfem 
Galopp die treckenden Boeren ein und erbeutete 
nach heftigem Kampfe 9000 Patronen, 80 Wagen 
und viel Dieh; 18 Boeren, darunter der Land- 
droft von Bloemhof und der Telegraphift Dutoit, 
wurden gefangen genommen. 

Aus Capſtadt meldet Reuters Bureau: Drei 
von den in Camdeboo am 22. Juli verhafteten 
13 Kufſtändiſchen wurden zum Tode verurtheilt 
und in Graaf-Reinet erſchoſſen, die übrigen zehn 
zu lebenslänglicher Zwangsarbeit auf der Ber⸗ 
mudas-Inſel verurtheilt. 

In Queenstown 2 iſt auf Grund 
des Kriegsrechts am 20. Auguft ein Befehl er- 
angen, durch welchen die Schließung aller Ge- 
chäfte im Bezirk von Queenstown angeordnet 
und beſtimmt wird, daß alle Güter, welche für 
den Feind möglicherweiſe von Nutzen ſein 
könnten, in gewiſſe, genau bezeichnete Städte zu 
ſchaffen ſind. Ein anderer Befehl verbietet die 
Annahme von Vorräthen, welche Civilperſonen 
gehören, bei den Stationen der Oſtbahnlinie, mit 
Ausnahme gewiſſer, beſonders bezeichneter 
Stationen. den Bewohnern des Landes iſt ver- 
boten, mehr Lebensmittel zu beſitzen, als für eine 
Woche erforderlich iſt. 

Aus Graaff-Neinet (Capcolonie) hat ſich, wie 
Reuters Bureau berichtet, ein holländiſcher 
Prieſter Namens Murray zu Dewet begeben, um 
ihn zu bereden, die Commandos aus der Cap- 
colonie abzuberufen. 


Deutſches Reich. 

Wilhelmshöhe, 24. Aug. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin unternahmen heute früh den gewohnten 
Spazierritt. Im Laufe des Vormittags beſuchte 
der Kaiſer ſodann das Atelier des Profeſſors 
Knackfuß. 

Berlin, 24. Aug. Prin Friedrich Heinrich 
wird nächſten Montag im Auftrage des Kaiſers 


der Enthüllung des Denkmals für Kaiſer 
Wilhelm I. in Halle a. d. S. beiwohnen. 


Berlin, 23. Aug. Der „Frankf. Itg.“ zufolge 


wurde die deutſche Regierung officiell in be- 
ſonders höflicher Form von dem bevorſtehenden 
Zarenbeſuch in Frankreich durch die franzöſiſche 
Regierung verſtändigt. Don einer Theilnahme 
des Königs von England an der Zuſammen⸗ 
kunſt des Kaiſers Wilhelm mit dem Zaren iſt 
nicht mehr die Rede, doch iſt es wahrſcheinlich, 
BERATEN ³ĩ²¹ cc ͤ EEE RETTET 
ſieht man heute ſchon Käufer ſich erheben, aller- 
dings roh aus Brettern zuſammengefügt, aber 
immerhin Wohnſtätten, die ſich von der „Tepee“ 
des Indianers dadurch unterſcheiden, daß ſie den 
Eindruck des Dauernden machen. Es find erſt 
ſechs Tage ſeit Beginn der Ziehung verfloſſen und 
doch hat Lawton, fo heißt die Metropole des 
neuen Landes, ſchon etwa vierhundert Gebäude, 
allerdings alle aus Hol roh zuſammen⸗ 
gefügt; es find mehrere Laden gegründet worden, 
wie auch natürlich eine große Reihe von Wirths 
lokalen und Spielhäuſern, Tanzplätzen und 
Jahrmarktsbuden. Eine Zeitung wird auch ſchon 
dort herausgegeben. Lawton hat etwa 10 000 
Einwohner, eine Zahl, die mit jedem Tage zu- 
nimmt. Für die Combons der Nachbarſchaft hat 
die Gründung des Ortes eine beſondere Be- 
deutung, denn jetzt können fie ſich nach monate. 
langem eintönigen Leben auf der Prairie einmal 
gründlich austoben, und ſo kommen ſie 40 bis 
50 Meilen geritten, um ſich zu amüſiren. der 
ſchußbereite Revolver iſt ſtets zur Hand und 
auch Cawton hat ſchon, obgleich es erſt 
wenige Tage beſteht, einen Friedhof anlegen 
müſſen. Die Cimonadenverkäufer auf der Straße 
beklagen alltäglich den Derluſt von vielen Gläſern, 
die die wilden Geſellen, um ihre Schießkunſt zu 
zeigen, ihnen vom Stand wegſchießen; dem 
Klavierſpieler im „Boomers Paradies“, dem 
beſten „Saloon“ im Ort, wird das Programm 


um dem Führer der 


verpflichtet, die Materialie 


daß König Eduard in Kopenhagen mit dem Zaren 
zuſammentreffen wird. 

— In einem der größten Säle Berlins ſoll 
nächſten Montag eine große Volksverſammlung 
ſtattfinden, in welcher über den Gumbinner 
Prozeß der ſocialdemokratiſche Rechtsanwalt 
Dr. Karl Liebknecht, Sohn des verſtorbenen 
3 einen einleitenden Vortrag halten 
wird. f 


— Nach dem Abrücken der Truppen aus 
Döberitz iſt bei der 5. Garde-Infanteriebrigade 
die Rahr-Epidemie zum Stillſtand gekommen; 
dagegen find beim 4. Garde-Regiment zu Fuß 
neuerdings zwei Mann geſtorben, der Grenadier 
Potakowski aus der Provinz Poſen und Grenadier 
Jenſen aus Oſtpreußen. 

* [Gin ſeltener Fall.] Wie der „Reichsanz.“ 
amtlich meldet, hat der Kaiſer beſtimmt, daß das 
durch allerhöchſte Ordre vom 10. April 1899 dem 

raktiſchen Arzt Dr. med. Philipp Jakob Steffan, 
rüher in Frankfurt a. Main, jetzt in Marburg 
a. Lahn, ertheilte Patent als Sanitätsrath 
zurückgenommen werde. 

Dieſe Thatſache iſt, wie es heißt, darauf zurück- 
zuführen, daß, als dem Dr. Steffan vor 
einiger Zeit nach feinem 25 jährigen Jubiläum 
der Sanitätsrathstitel verliehen wurde, er 
ſich weigerte, die mit dem Titel ver- 
bundene Gebühr von 300 Mark zu bezahlen und 
daß er gegen dieſe Belaſtung eine öffentliche Er- 
klärung erlaſſen hatte. Die Sache kam bekannt- 
lich auch im Abgeordnetenhauſe zur Sprache. 

* [Neue Verfügung über Penſionirungs⸗ 
verhältniſſe von Juſtizbeamten.] Die allgemeine 
Verfügung vom 17. März 1885 über die 
Penſionirung von Juſtizbeamten iſt durch den 
Juſtiz- und Finanzminijter wie folgt abgeändert 
worden: Bei Feſtſtellung der Penſion eines 
Beamten, welcher in Folge eines ſtrafgerichtlichen 
Urtheils oder eines Disciplinarerkenntniſſes ſein 
früheres Amt verloren hatte, iſt, wenn derſelbe 
nach erfolgter Wiederanſtellung im unmittel- 
baren Staatsdienſt aus dem neuen Amte aus- 
ſcheidet, in Zukunft auch die vor dem Verluſte 
des früheren Amtes im Civildienſte zurückgelegte 
Dienſtzeit als penſionsfähige Dienſtzeit anzurechnen. 


Das Gleiche gilt im Falle der Dienſtentlaſſung auf 


Grund vorbehaltenen Kündigungsrechts, auch wenn 
die Entlaſſung zur Strafe angeordnet war. 


* [Eine Schulgeſchichtef wird dem „Berl. 
Tagebl.“ aus der Provinz Poſen berichtet: „Schon 
im vorigen Winter war der Zuſtand der Schule 
in Brudzyn derart, daß fie wegen Baufälligkeit 
polizeilich geſchloſſen wurde. Da in dem Dorfe 
kein pafjendes Lokal gemiethei werden konnte, 
wurde ſie nach einigen Monaten wieder frei 
gegeben. Nachdem nun aber ein Theil der Decke 
und ein Stück der Außenmauer eingeſtürzt ſind, 
wurde fie vorgeſtern zum zweiten Male ge- 
ſchloſſen. Die Lehmwand nach der Straße iſt mit 
Brettern und Latten vernagelt und ſo vor dem 
Umfallen etwas geſchützt. Verhandlungen wegen 


eines Neubaues ſchweben ſchon ſeit Jahren, die 


jedoch bis jetzt zu keinem Ergebniß führten. Die 
vier bis fünf kleinen Bauern, die ſchon große 
Schullaſten zu tragen haben, können die ver- 
langten 4000 Mk. nicht aufbringen, und der 
Gutsherr, der keine e ahlt, iſt nur 
v n, die auf ſeinem Grund 
und Boden ſich vorfinden, heranzuſchaſfen, und 
das ſind nur Feldfteine. Der Lehrer ſucht vor- 
läufig bei Bekannten und Freunden Unter- 
kommen.“ 


* [[Wohnungsaufſſicht in Mürttemberg.] Das 
württembergiſche Miniſterium hat unterm 21. Mai 
d. J. die Errichtung einer Wohnungsaufſicht ver- 
fügt. Es heißt in der Verfügung: 

„In ſämmtlichen Oberamtsftädten, ſowie in 
denjenigen ſonſtigen Gemeinden, welche mehr als 
3000 Einwohner haben, unterliegen der in den 
nachſtehenden Vorſchriften geordneten beſonderen 
ortspolizeilichen Wohnungsaufſicht: alle Schlaf 
gelaſſe der im Hauſe des Arbeitgebers oder der 
Dienſtherrſchaft wohnenden Arbeiter, Lehrlinge 
und Dienſtboten. Sie müſſen in regelmäßiger 
Wiederholung, mindeſtens aber alle zwei Jahre 
einmal zum Zweck der Fernhaltung und Be- 
feitigung erheblicher, das Leben, die Gefundheit 
oder die Sittlichkeit gefährdender Mißſtände be- 
ſichtigt werden. 

2 die Aufficht find folgende Grundſätze maß⸗ 
gebend: a 

1) Alle Schlafgelaſſe ſollen eine ſolche Größe haben, 
daß auf jeden Bewohner ein Raum von mindeſtens 
zehn Cubihmetern entfällt. 2) Räume, in welchen für den 
Handel und Verkehr beſtimmte Nahrungsmittel ver- 
arbeitet oder aufbewahrt werden, dürfen zum Schlafen 
nicht benutzt werden. 3) Jeder Wohn oder Schlaf- 
raum ſoll mindeſtens ein ins Freie führendes, ganz zu 
öffnendes Fenfter von ſolcher Größe und Beſchaffenheit 
befigen, daß eine genügende Lüftung und Belichtung 
des betreffenden Raumes ftattfindet. 4) Die Wohn- 
und Schlafräume, Treppen, Flure, Aborte, ſowie die 
Umgebung der Wohnung, wie Höfe und Winkel, 
müſſen reinlich gehalten fein. 5) Die Wohn- und 
Schlafräume dürfen nicht feucht ſein. 6) Kellerräume 
dürfen zu Wohn- und Schlafzwecken nicht verwendet 
werden. die Benutzung von Untergeſchoſſen zum 
Wohnen oder Schlafen kann unterſagt werden, wenn 
im einzelnen Falle aus beſonderen Gründen gewichtige 
geſundheitspolizeiliche Bedenken dagegen beſtehen. 


) Räume, insbefondere Dachräume mülſſen dicht an⸗ 
ſchließende Dechen und Wände beſitzen. 8) Die Schlaf⸗ 
räume für Arbeiter, Lehrlinge, Dienſtboten und Schlaf⸗ 
gänger dürfen ihrer Cage nach für den Zall eines 
Brandes nicht in beſonderem Maſſe gefährdet fein; 
insbeſondere dürfen die Zugänge zu denſelben ni 
Steg Aufbewahrungsräume von leicht brennbaren 
Stoffen führen. 9) Die Schlafräume der genannten 
Perſonen müſſen von innen gut verſchließ bar fein und 
es dürfen einen ſolchen Schlafraum nur Perſonen des⸗ 
ſelben Geſchlechts benutzen; auch muß jede diefer Per- 
= ihre beſondere räumlich getrennte Lagerftätte 
aben.“ 


Den Ortsbehörden iſt das Recht zugefprochem, 
im Falle ſich der Arbeitgeber Ban 0 a 
langte Aenderung vorzunehmen, dies auf Koſten 
deſſelben von Amts wegen zu veranlaſſen oder 
die zwangsweiſe Räumung einer ungeeigneten 
Wohnung zur Ausführung zu bringen. Den Ge- 
meinden bleibt es überlaſſen, entweder beſondere 
Wohnungsinſpectoren zu beſtellen, oder aber 
andere Organe mit der Wohnungsaufſicht zu be⸗ 
trauen. In Stuttgart wurde die Errichtung eines 
Wohnungsamtes beſchloſſen. 

* [Die Bäcker meiſter gegen den Zolltarif.] 
In Bäckerkreiſen wird ein Rundſchreiben ver- 
breitet, daß alle deutſchen Bäckerinnungen auf- 
fordert, gegen den Zolltarifentwurf Stellung zu 
nehmen und in Maſſenpetitionen den Bundesrath 
um deſſen Ablehnung zu erſuchen. Es wird 
darauf hingewieſen, daß gerade die Bäckerei ⸗Klein⸗ 
betriebe von dem Rüdigange des Conſums in 
Folge Verminderung der Arbeitsgelegenheit ſowie 
unter der Vertheuerung der Rohmaterialien und 
Zuthaten am ſchwerſten betroffen würden und 
dann rettungslos der Concurrenz der ſogenannten 
Großbäckereien erliegen müßten. 

1 [Gegen die Erhöhung der Hafer - und Pferde- 
zölle] erläßt der Vorſtand des Verbandes deutſcher 
Lohnfuhr-Unternehmer einen geharniſchten Auf- 
ruf. In dem Aufrufe wird darauf hingewieſen, 
daß die Steigerung des Haferzolles von 1 Mk. 
auf 6 Mk. pro Doppelcentner, ſowie des Zolles 
auf eingeführte Pferde von 30 Mk. (ohne Nück⸗ 
ſicht auf den Werth) auf 20—300 Mk. (je nach 
Werth), alſo der wichtigſten Bedarfsartikel für 
das Fuhrgemerbe, deſſen ohnehin traurige Lage 
noch verſchlimmern und den Ruin zahlreicher 
Berufsgenoſſen zur Folge haben müßte. „Selbſt 
wenn der Verkaufspreis“, heißt es weiter, „nicht 
ganz um die Differenz der alten und neuen Zölle 
ſteigt, würde das Juhrgewerbe Millionen für die 
erhöhten Zölle opfern müſſen.“ der Verband 
gedenkt eine eingehend begründete Proteſteingabe 
gegen die Zollerhöhungen für Hafer und Pferde 
an den Bundesrath und den Reichstag zu über- 
ſenden und fordert die FZuhrunternehmer auf, 
ihm einſchlägiges Material zugehen zu laſſen. der 
Aufruf ſchließt mit den Worten: „Auf zum Kampfe 
gegen die Erhöhung der Kafer- und Pferdezölle!“ 

Hamburg, 24. Aug. Drei engliſche Agenten 
benutzten ſeit geraumer Zeit die Arbeitsnachweis- 
ſtelle der pakriotiſchen Geſellſchaft in Hamburg 
als Werbeplatz für Südafrika. 

Hamburg, 23. Aug. Am 27. Auguſt findet auf 
der Werft von Blohm u. Boß der Stapellauf des 
erſten der beiden großen Reichspoſtdampfer 
ſtatt, die für die Hamburg - Amerika - Linie dort 
erbaut ſind. der Dampfer foll den Namen 
he tragen. Die Taufe vollzieht General 


Italien. 


Barcelona, 24. Aug. Mit Zündſchnur verſehene 
Bomben wurden heute in dem Keller einer Draht- 
getriebefabrik gefunden und von Artilleriſten zur 
Unterſuchung fortgeſchafft. 

England. 

London, 24. Aug. Die „Times“ meldet aus 
Buenos-Ayres: Etwa 3000 auf der Zweigbahn 
Pringes nach Bahia-Blanca der Great Southern 
Railway beſchäftigte Arbeiter haben die Arbeit 
niedergelegt mit der Begründung, daß ſie den 
ihnen zukommenden Lohn nicht voll erhalten. 
Die meiſten Arbeiter find bewaffnet. Die Regie- 
rung entjandte Cavallerie und andere Truppen, 
für den Fall, daß die Ausftändigen zu Gewalt- 
maßregeln greifen follten. 

Amerika. 


Newyork, 22. Aug. Shaffers erklärte: Er 
erwarte in dem Streik einen ehrenvollen Frieden. 
Die Streikenden ſeien im Vortheile, weil der 
Stahltruſt außer Stande ſei, gelernte Arbeiter zu 
erlangen. Er ſei geneigt, den Streit einem 
Schiedsgericht zu unterbreiten. Die Stahlarbeiter 
von Chicago verweigern die Theilnahme am 
Streik, weil ſie dadurch ihren Contract brechen 
würden. Aus demſelben Grunde wollen auch 
die Arbeiter der Carnegie-Jabriken nicht ſtreiken. 


Danziger Lokal-Zeitung. 


Danzig, 24. Auguſt. 
Detterausfihten für Sonntag, 25. Auguſt, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, mäßig warm, lebhafte Winde. Regen. 


* [3u den Kaiſertagen.] dem Herrn Ober- 
Präſidenten v. Goßler iſt aus dem Kabinet der 
CC ³wmꝛ T TEE TERN TOEERSRE TER FREE) 


mit dem Revolver vorgefchrieben, denn wenn er 


etwas ſpielt, deſſen Tempo den „Boys“ nicht 
ſchnell genug iſt, wird er ſchnell durch blaue 
Bohnen, die in der Nachbarſchaft umherfliegen, 
auf ſeinen Fehler aufmerkſam gemacht. Aber 
die Civiliſation ſchreitet ſchnell und einen ihrer 
Vorläufer findet man auch ſchon in Lawton, 
einen Polizeichef nämlich, der ſelbſt lange 
an der Grenze des Indianer-Territoriums ge- 
lebt hat und weiß, was dort zum guten Ton 
gehört. der brave Mann heißt „Bat“ Carr und 
kann ſchneller den Revolver ziehen als irgend 
ein anderer „Grenzer“, wie die vielen Kerben 
an ſeiner Schußwaffe beweiſen — eine jede Kerbe 
bedeutet einen auf dem Friedhof „gepflanzten“ 
Desperado. 

Intereſſant iſt es, wle ſich dieſe neuen Gemein 
weſen, die da über Nacht entſtehen, organiſiren. 
An der Straßenecke einer neuen „Town“, d. h. 
dem Punkte, wo eine Straßzenecke ſein wird, 
ſobald erſt die Straßen da ſind, ( 
einer der Anfiedler eine Reihe von Ghüjlen 
ab. Alsbald ſtrömen die übrigen herbei, denn 
man weiß ja nie, ob man da einem Freunde 
nicht die letzte ee erweiſen muß. Der Mann, 


der auf dieſe Weiſe die Verſammlung zufammen- 


gebracht hat, meint, es werde gut ſein, wenn 
man eine Verwaltung einrichte. Irgend einer 
ellt dann einen Manors-Candidaten auf. Der- 


feuert irgend 


elbe muß zu allererſt eine Rede halten, in welcher 


er ſein Programm entwickelt. Wird daſſelbe für 
gut befunden, ſo ſchreitet man ſofort zur Wahl; 
zeigt ſich indeſſen kein beſonderer Beifall, ſo 
werden andere Nominationen gemacht. Die anderen 
Beamten des Ortes werden auf dieſelbe Weiſe 
gewählt. Schließlich werden einige Verordnungen 
genau auf dieſelbe Weiſe erlaſſen, und ein „Unit“ 
des bürgerlichen Staates iſt fertig. Im allgemeinen 
behilft man ſich im Anfang mit ſehr wenig Ge- 
ſetzen. Treibt es irgend einer von den Bewohnern, 
ein Cowby oder Desperado gar zu toll, ſo werden 
die „Boys“ zuſammenberufen und der Betreffende 
wird, wenn er ohne beſonderen Grund jemanden 
erſchoſſen hat, einfach aufgeknüpft. Bei geringeren 
Bergehen bekommt er einen Rock aus Theer und 
Federn oder er wird, rittlings auf einem langen 
Kolzſcheit ſitzend, aus dem Orte gebracht mit der 
Berfiherung, daß, ſobald er ſich dort wieder 
zeige, er unbedingt mit des Seilers Tochter Be 
kanntſchaft machen werde. Monate lang werder 
dieſe Towns das Mekka der Cowboys und 
„Outlaws“ fein. Aber die ſtrenge Hand der 
Civiliſation wird langſam, aber ſicher auch dieſ⸗ 
Orte ergreifen. Sie wird alles erdrücken, was ir 
ein civilifirtes Gemeinweſen nicht gehört, un 
über zehn bis zwölf Jahre werden in den Town⸗ 
Shahkeſpeare-Clubs, Nähkränzchen für die Heiden 
Lateinſchulen, Gefängniſſe, Pariſer Modiſtinnen 
Armenhäufer und andere unſerer Civiliintiop 
eigenthuͤmliche Einrichtungen zu finden ſein. 


naehe heute Abend «wi 
Barnfee hierher zurück 


INMilitäriſches.] Der Commandeur des Fuß- 
Artillerie-Regiments Nr. 2, Herr Oberſtleutnant 
iſt von der Inſpicirungsreiſe nach 
um ſich demnächſt vom 
September an Bord des Linienſchiffes J 
„Brandenburg“, wohin derſelbe für die Zeit der 


en auf Schloß Wilhelmshöhe folgendes 


elegramm zugegangen: 

Bei der Kürze des Aufenthalts Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin in Danzig werden ſich Beſichtigung von 
Anftalten, außer dem Diaconiſſenhauſe, nicht er- 
möglichen laſſen. gez. Freiherr v. Mirbach. 

Für die Anweſenheit des Kaiſerpaares in 


Königsberg iſt jetzt nach der „K. A. 3.“ folgendes 
an vn das Kofmarſchall-Amt mitge- | 


theilt worden: Am 6. Geptember, Abends 7 Uhr, 
Ankunft in Königsberg; auf dem Bahnhofe 
großer militäriſcher Empfang. der Kaiſer be- 
giebt ſich zu Pferde, die Kaiſerin zu Wagen nach 
dem königlichen Schioſſe. Begrüßung ſeitens der 
ſtädtiſchen Behörden an der Abzweigung der 
Kaiſerſtraße vom Bahnhofsplatze. Im königlichen 
Schloſſe großer Civilempfang. Am 7. September, 
Dormittags 9¼ Uhr, begeben ſich die Kaiſerin 


zu Wagen mit Escorte und der Kaiſer zu Pferde 
der Fahnencompagnie vom Schloſſe 
nach dem Paradefelde. Nach der Parade kehrt 


an der Spitze 


der Kaiſer an der Spitze der Fahnencompagnie 
ins Schloß zurück. Am 8. September nur Gottes- 
dienſt in der Schloßkirche. Am 9. . ee 
Einweihung der Luiſenkirche unter Theilnahme 
des Kaiſerpaares. Um 12 Uhr Mittags Beſuch 
der Majeftäten im Landeshauſe, Darbietung eines 
Ehrentrunkes. Abreiſe des Kaiſers nach Pillau. 
Dort Einſchiffung auf der „Hohenzollern“ zu den 
Marine-Manövern. um 3½ Uhr Abreiſe der 
Kaiſerin nach Cadinen. 


* Einweihung durch die Kaiſerin.] Aus dem 
Cabinet der Kaiſerin iſt dem hieſigen Diakoniſſen⸗ 
Mutterkrankenhauſe die Mittheilung zugegangen, 


daß die hohe Frau die Einweihung des neuer⸗ 
bauten Alten- und Siechenheims am Sonnabend, 
den 14, September, Nachmittags 5 Uhr, voll- 


ziehen wird. 


die Kaiſerin hat dem Diakoniſſenkrankenhauſe 
reſp. dem Vorſtande deſſelben damit ein bejon- 
deres Entgegenkommen erwieſen, da die hohe 
Frau eigentlich die Feier auf den 17. September 


gelegt haben wollte. Sie hat aber davon Abſtand 
genommen, da bereits am 16. September die 


Oberin des Kauſes und der Anſtaltsgeiſtliche ſich 
nach Kaiſerswerth begeben zur Theilnahme an 
den alle drei Jahre ſtattfindenden Conferenzen 


der deutſchen Diakoniſſen- Vereine. 


* TFürftenbefuch beim Kaiſermanöver.] Der 
Prin; Albrecht von Preußen, Prinz-Regent von 
wird zur Theilnahme an der 
Aale page und an den Manövern bei Danzig 

5. September hier eintreffen. In ſeinem 
Gefolge werden ſich befinden der Generalmajor 
v. Goßler, Major Graf Schimmelmann u. Rittmeiſter 
v. d. Schulenburg. Der Prinz Eitel Friedrich 
trifft erſt am 16., 5 Uhr Nachm, mit dem Major 
d la suite des Generalſtabes v. Wild und den 
Abjutanten Hauptmann 111 0 und Leutnant 

rir tel und Major 
v. Wild nehmen beim Sanitätsrath Dr. Tornwaldt 
Wohnung, ſeine Adjutanten werden beim Kauf- 


Braunſchweig, 


am 1 


v. Schweinitz hier ein. Prinz E 


mann Patſchke, Dominikswall, wohnen. 


err Oberpräſident v. Goßler] kehrte d 


heute Abend aus Berlin hierher zurück. 


Maſchke 
Pillau 3 
1. bis 8. 


Flottenmanöver commandirt iſt, zu begeben. 


„I Beſichtigung.] Herr Generalmajor Noth, 
2. Fußartillerie - Brigade, iſt 
hierſelbſt zur Beſichtigung des Seeſchießens des 


Commandeur der 


Suß-Artillerie-Regiments Nr. 2 eingetroffen. 


Grenadier-Regimenter Nr. 3, 4 und 6, das 


Füfllier-Regiment Nr. 33, die Jäger-Bataillone 
Nr. 1 und 2, die Infanterie-Regimenter Nr. 41, 
42, 45, 59, 14, 18, 21, 44, 46 und 61. Auch 


dieſe Fahnen in ihrer neuen Ausftattung wird 
der Kaiſer bei den Paraden in Königsberg und 
Danzig perſönlich übergeben. 


* [Ueber den Untergang des Pampfers 
„Libau Packet“ ], von dem wir geſtern be- 
richteten, hatte nach telegraphiſcher Benachrichti⸗ 


gung aus Stettin, mit welcher die heutige An- 


gabe der Stettiner Blätter übereinſtimmt, der 


Steuermann Tobe in einem an die Rhederei ge- 


ſandten Telegramm gemeldet, daß er mit dem 
Reſt der Beſatzung nördlich von Cranz bei 
Sarkau das Land erreicht habe und daß 


alles wohlauf ſei. dieſer Meldung fteht aber 
direct entgegen, was uns aus Cranz berichtet 
wird und was heute auch die Königsberger 


Blätter nach ihren Ermittelungen als zweifelloſe 
Thatſache behaupten, nämlich, daß bei die 


Schiffskataſtrophe acht Menſchen ihr Leben ver- 


loren haben. 
Uns ſchreibt man darüber aus Cranz: 


Der Stettiner Dampfer „Libau Packel“ verließ 


mit einer Kolzladung und ſechs weiblichen 
Paſſagieren am Mittwoch Abend auf einer Fahrt 
nach Stettin den Memeler Hafen. Nach etwa 
zweiſtündiger Fahrt bekam derſelbe in Folge des 


mächtigen Seeganges ein Leck und vermochte ſich 


trotz eifrigen Pumpens nicht über Waſſer zu 
halten. Es wurde ein Boot mit 13, eins mit 
ſechs Perſonen beſetzt. um die Rettung zu ver- 


juchen. Mit dem am ftärhften belaſteten Fahr- 


zeuge machte man gegen Morgen bei Pillkoppen 


einen Landungsverſuch; hierbei ſank daſſelbe, 


und acht Perſonen, darunter die ſechs Frauen, 
die furchtbar an der Seekrankheit litten, 
fanden ihren Tod in den Wellen. Das mit 
ſechs Perſonen bemannte Boot, auf dem ſich der 


Capitän befand, hielt ſich dauernd der gefähr⸗ 


lichen Brandung fern und landete Freitag Mit- 


tags etwa ſechs Kilometer öſtlich von Cranz, 
wohin ſich der Capitän mit den übrigen Ge⸗ 


retteten begeben hat. Einige Leichen der Er⸗ 
trunkenen find bereits gefunden worden.“ 


Nach der „K. K. 3.“ find von den acht Leichen 
fünf bereits geborgen worden. Gerettet find von 


bie 


Ju 


* Bar Fahnenweihe.] Wie wir geſtern mit- 
theilten, erhält unſer weſtpreuß. Küraſſier - Re- 
giment Ar. 5 neue Standarten, deren Nagelung 
am 28. Auguſt in Berlin durch den Kaiſer er- 
folgt. Zu gleicher Zeit wird neues Tuch zu den 
vorhandenen Fahnenſtangen verliehen an die 


d gekenterten Boot Steuermann Tobe, 


atroſe Steinhöfel, Maſchiniſt Beyer und ein 


kleines Mädchen. der Dampfer hatte die ganze 
Nacht hindurch Nothſignale gegeben, die offenbar 
von niemandem geſehen worden ſind. die ge- 


rettete Mannſchaft hat ſich inzwiſchen nach Memel 
begeben. 
* 13ur Abhilfe des Nothſtandes] hat der 


Kriegsminiſter verfügt, daß den Landwirthen eine 
Unierſtützung dadurch gewährt werden foll, daß 


ihnen Gelegenheit geboten wird, Kleie, Abfälle 


u. ſ. w. bei den Proviantämtern nach Bedarf 
freihändig zu kaufen. Damit ſoll dem vielfach 
vorhandenen Futtermangel abgeholfen werden. 


Der Preisberechnung follen die in der zuletzt er⸗ 


folgten Verſteigerung von Kleie und Abfällen 
ERROR Durchſchnittsgebote zu Grunde gelegt 
werden. 


-f. [Eine neue Sehenswürdigkeit] hat unſer 
berühmter Danziger Rathskeller mit der künſt⸗ 
leriſchen Neuausſtattung und Erweiterung der 
ſeinerzeit ausgebrannten Räume erhalten. 


Fläche ein, welche von einer ſchweren, in Sand- 
ſtein ausgeführten und mit prächtigen Reliefs 
geſchmückten Säulenwand mit zwei Rundbogen 
in ein kleineres und ein größeres Zimmer .ge- 
theilt wird. die 
ſowie die Einrichtung überhaupt 
aus modern. das kleine Zimmer zeigt an der 
Stirnwand ein Gemälde von Herrn Profeſſor 
Männchen, darſtellend das Hohe Thor mit feiner 
einſtigen Umwallung im Abendroth. Das Bild 
iſt wirklich ſtimmungsvoll und zeigt in allen 
Theilen eine feinſinnige Durchführung. Im 


Halbbogen umkränzen das Gemälde prächtige 


Reliefs. Bis faſt zur radialen Höhe des Zimmers 
ſind die Wände mit Holzverſchalungen, an denen 
ſchöne Bildhauerarbeiten angebracht find, bekleidet. 
Don dem in einem grünen Ton gehaltenen An- 
ſtrich der Wände und decke wird durch die 
rings um letztere angebrachten zahlreichen elektri- 
ſchen Glühlampen ein milder Reflex erzielt, der 


dem Lokal eine gleichmäßige Beleuchtung giebt; 


dieſes ſowie die ſchwellenden Sophas und modernen 
Stühle und Tiſche geben dem Raume ein vor- 


nehmes, gediegenes Ausſehen. Das größere Zimmer 


hat eine etwas ſchwerer wirkende Ausſtattung. 
Die dunklen Wandverſchalungen find höher 
und ziehen ſich in Querbalken über die Decke, 
die Bildhauerarbeiten an der Wandverkleidung 


complicirter. An der rechten Wand fällt ſofort 


das große Moſaikbild ins Auge, das in wunder- 


bar ſorgfältiger Ausführung ein Hanſaſchiff in 
der Mitte und im Hintergrunde die Thürme 
Die Kolzverſchalungen 


Danzigs erkennen läßt. n 
der Wände zeigen die Wappen einſtiger Hanſaſtädte. 
Die an der deche und an den Wänden ange- 
brachten elektriſchen Glühlampen geben dem 
Naum ein mildes discretes Licht und erhöhen die 
Behaglichkeit. 

Der Entwurf für die geſammte Ausftattung 
des Raumes, den die irma Jüncke mit be- 


währtem Kunſtſinn auf ihre Koſten hat . — i 


laſſen, ſtammt von Herrn Prof. Hoffaker- 


Zürich (früher Berlin), welcher auch der Schöpfer 


des deutſchen Hauſes auf der Pariſer Melt-Aus- 


ſtellung 1900 war. Die Holzarbeiten wurden von der 
Co. ausgeführt. 


ſigen Firma Schoenicke u. 
zelnen weiteren Ausſtattungs- Arbeiten waren 
mehrfach hiefige Kunſtgewerbetreibende beteiligt. 
— Wie wir hören, ſoll der neue Raum mit den 
erſten Tagen nächſter Woche in Benutzung ge- 


nommen werden. 


m Deutſcher Flotten-Verein.] Auf Deranlaſſung 
unſeres rührigen Provinzialausſchuſſes ſind hier 
auf dem Hauptbahnhofe, ſowie den Bahnhöfen 
Langfuhr, Oliva, Zoppot, Bröfen und Neufahr- 
waſſer „Mutoskope des Deutichen  Zlotten- 
vereins“ aufgeſtellt, die uns in hoch intereſſanter 
Art unfere Schiffe beim Manövriren, im Feuer 
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. 1 w., die Feierlichkeiten bei Stapel 
läufen, Torpedoſchießen u. a. zeigen. Bon 
beſonderem Intereſſe iſt auch, daßz 


wir hierbei uns Danzigern bekannte Schiffe, 
3. B. den Küſtenpanzer „Odin“ im Feuer feiner 


fämmtlichen Geſchütze, auf dem „Aegir“ Ererciren 


an Schnellfeuergeſchützen u. dergl. ſehen. 

Im Dorfe Groß Loßburg (Kreis Flatow) hat 
ſich eine Ortsgruppe unter Dorſitz des Herrn 
Predigers Schwandt gebildet, der ſogleich 54 Mit- 
glieder beigetreten ſind. 


*I Internationaler Schwindler.] Die Perfön- 
lichkeit des kürzlich als muthmaßlicher „Anarchiſt“ 
hier verhafteten Fremden iſt als der belgiſche 
Unterthan dumont feſtgeſtellt worden, der in 
verſchiedenen Staaten ſich herumgetrieben hat und 
wegen Bagabondirens bereits dreimal ausge- 
wieſen iſt. Wegen Widerſtandes gegen die Polizei- 
gewalt, Angabe falſcher Namen, Fälſchung von 
Legitimationspapieren etc. bleibt er einſtweilen 
hier in Haft und nach ſeiner een Ma 
er an die belgiſche Regierung ausgeliefert werden 


*I Schlacht⸗ und Viehhof.] In der Woche 
vom 17. bis 23. Auguſt wurden geſchlachtet: 


95 Bullen, 50 Ochſen, 98 gühe, 168 Kälber, 
607 Schafe, 913 Schweine, 3 Ziegen, 8 Pferde. 


Bon auswärts geliefert: 218 Rinderviertel, 45 
Kälber, 5 Ziegen, 147 Schafe, 102 ganze Schweine, 
13 halbe Schweine. 


2 e Am Montag, Vormittags 10 Uhr, 
findet in der St. Marienkirche hierſelbſt durch den 
Herrn General-Superintendenten D. Döblin die feierliche 
Ordination des Herrn Pfarramts - Candidaten Boie 
zum evangeliſchen Pfarramte in Schanghai ſtatt. 


[Goldene Hochzeit.] Das Schmied Böhnke 'ſche 


Ehepaar feierte heute Vormittag in der St. Barbara- | 


kirche das 50jährige Ehejubiläum, wobei ihm von 
Kerrn Pfarrer Hevelckhe, der die kirchliche Feier voll- 
zog, eine Pracht-Bibel überreicht wurde. 


* [Beränderurngen im Grundbeſitz. J Es ſirtd ver- 


kauft worden die Grundſtücke: Hohe Seigen Nr. 34 


von dem Maurer 3 in Zigankenbergerfeld 
an die Waffenmeiſter 

20 000 Mk.; Stolzenberg Blatt Rauf- 
mann Davidſohn an die Synagogengemeinde Danzi 

für 950 Mk.; eine Parzelle von Allſchottland Blatt 1 
von der Wittwe Klein, geb. Bikowski, und deren 
Kinder in Ohra an die Synagogengemeinde in Danzi 


9 
für 2100 Mk. Ferner find die Grundſlücke: Pangfuhr, 
Ahornweg Nr. 8 vertauf 1 


oem worden von dem 

Heinrich Werner an die Guts beſitzer Regenbrecht'ſchen 
Eheleute in Tannfelde (Kreis ne. 
Grundſtück Tannfelde Blatt 1 für 133000 
des Grundſtücks Tannfelde Blatt 1 170000 Mk.) un 
Langfuhr, Mirchauerweg Nr. 12b iſt nach dem Tode 


gegen das 
k. (Mert 


1 


Nun- 
mehr nehmen dieſelben eine größere rechteckige 


ornamentale Ausſtattung 
iſt durch- 


rowshki“ eleute 3 
110 bon dem 5 


des Schachtmeiſters Brillowski auf 


* Hiebſtahlsverdacht.] Der Arbeiter 
Zucholdt wurde geftern in einem Haufe in der 


verhaftet. 


Polizeibericht für den 24. Kuguſt.] 
6 Perſonen, darunter 3 Perſonen wegen Diebjtahls, 
1 Perſon wegen Trunkenheit. — Obdachlos: 2. — 
Gefunden: Quitiungskarte für Paul Schröder, Rad- 
fahrerkarte für Rudolf Krüger, Pfandſchein für Curt 
Röber, abzuholen aus dem Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction, am 19. Auguft cr. 1 Breloque, ab- 
zuholen von Herrn Ulrich, Carmelitergaſſe 4 I rechts, 


am 23. Auguſt cr. 1 ſeidener 3 Shaml, abzu- 
holen von der Malermeiſterfrau 


Rammbau 29 II. Die Empfangs berechtigten werden 
hierdurch aufgefordert, ſich zur Geltendmachung ihrer 
Rechte innerhalb eines Jahres im Fundbureau der 
königlichen Polizei-Direction zu melden. — Verloren: 
1 Hunbertmarkſchein, 1 braungeflecktes Portemonnaie 
mit 6,50 Mk., abzugeben im Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


„ Riefenburg, 23. Aug. Der Uhrmacher Paul 
Laſerſtein von hier, welcher am 1. Auguſt d. Is. unter 
dem Verdachte, an einem 2½ jährigen Kinde ein 


Sittlichkeitsvergehen begangen zu haben, verhaftet 


wurde, iſt geſtern gegen eine von ſeinen Verwandten 
geſtellte Caution im Betrage von 1000 Mk. aus der 
Haft entlaſſen worden. 

ATuchel, 23. Aug. Einen ſchweren Unfall erlitt 
geſtern hierſelbſt der Poſtaſſiſtent Herr v. Verſen. Bei 
einem Spaziergange betrat derſelbe die für Fußgänger 
nicht eingerichtete Eiſenbahn-Brahebrücke unweit Ruba- 
brück, um dieſe zu überſchreiten. Kurze Zeit darauf, 
als v. V. ſich mitten auf der Brücke befand, brauſte 
der Mittagszug heran. In der Befürchtung, von dem Zuge 
an die Brückenwand gedrückt zu werden, jagte der 


Geängſtigte über die Brücke und ſtürzte dabei am 
Ausgange derſelben die Brückenböſchung hinunter. Da 


der Körper des Verunglückten von der erheblichen 
Köhe auf den ſteinigen Boden heftig aufſchlug, erlitt 
v. DB. mehrere Rippenbrüche und erhebliche innere 
Verletzungen, fo daß derſelbe in die in der Nähe be- 
ſindliche Schäferei getragen werden mußte. Der Zu- 
ſtand des Verletzten ſoll ſehr bedenklich ſein. 

v. Terespol, 24 Aug. 


Abend gegen 7 Uhr ſind beim Rangiren des Güterzuges 


4278 auf dem hieſigen Bahnhofe zwei beladene Wagen 
in der Weiche Nr. 7 auf bisher nicht aufgeklärte Weiſe 
ch die Gleiſe der 
beiden Fahrtrichtungen einige Zeit geſperrt wurden. 
Die Perſonenzüge 379 und 382 fuhren mit 20 bezw. 
35 Minuten und 8 15 mit nur 12 Minuten 

aterialſchaden iſt nicht ent- 


zur Entgleiſung gekommen, wodur 


Verſpätung weiter. Ein 
ſtanden. Um 10¼ Uhr Abends konnte der Betrieb 
auf beiden Gleiſen wieder erfolgen. 


ch 
doch eine Seite der Derhandlung 


fahren der Offiziere, welches dieſe Anerkennung 
verdient, auch in ähnlichen Fällen Nachahmung 
finden möge. Dann würden bedauerliche Con- 
flicte, wie ſie leider vorgekommen, vermieden 
werden. Vorurtheilsfrei äußert ſich darüber die 
bekanntlich dem linken Flügel der Volkspartei 
angehörige „Berl. Bolksztg.“: 

„Daß man aus Irrthum über die Befehtheit oder 
Unbeſetztheit von Plätzen einmal einen Platz einnehmen 
kann, der einem Anderen zuſteht, das kann ebenfo- 
wohl einem Civiliſten wie einem Offizier paſſiren. 
Wenn die Offiziere glaubten, ſich auf leere, nicht be- 
legte Plätze ſetzen zu dürfen, ſo iſt das kein Grund, 
gegen ſie gereizt aufzutreten. Man klärt ſie über den 
Irrthum, indem man die Platznummer als berechtigter 
Inhaber vorzeigt, höflich auf und alle Weiterungen 
find vermieden. Schroffe Bemerkungen über den Irr- 
thum an fi find nicht rathſam, weil fie unzwechmäffig 
In und den Conflict nicht im Keime erſticken, ſondern 
hn fördern. Es macht einen ſympathiſchen Eindruck, 
daß bie Offiziere bereit waren, von einem Vorgehen 
gegen den Angeklagten abzuſehen, wenn er die Be- 
leidigung zurüchnähme. Die Zurücknahme einer im 
Zorn ausgeſtoßenen Beleidigung iſt für einen en 
haften Mann keine entehrende Zumuthung und keine 
Schande; im Gegentheil, wer fi dazu bereit findet, 
legt dadurch eine Geſinnung an den Tag, die durchaus 
gentlemanlike iſt.“ 3 

Wir können uns dieſer Ausführung der „Volks- 
Zig.“ nur anſchließen und dem Wunſch Ausdruck 

eben, daß durch ein ähnliches correctes Ver- 
ahren Conflicte ſtets vermieden werden möchten. 
Daß die „Bolksztg.“ im übrigen die Motivirung 
der Ablehnung der Vernehmung der drei von 
dem Angeklagten vorgeſchlagenen Zeugen und 
der Motivirung derſelben in ſcharfer Weiſe be- 
anſtandet, iſt ſelbſtverſtändlich. Dieſer Punkt iſt 
es gerade, der bei der Sache das lebhafte Be- 
fremden erregt. Die Weigerung, die betreffenden 
Zeugen wenigſtens zu vernehmen, war nach 
unſerer Auffaſſung eine unzuläſſige Beſchränkung 
des Rechts der Vertheidigung. 

Stolp, 23. Aug. [Belohnung.] Dem 13 jährigen 
Schüler Paul Runge von hier iſt von dem Regierungs- 
präſidenten zu Köslin ein Geldbelohnung angewieſen 
worden, weil er am 15. Juli d. J. einen Schüler vom 
Tode des Ertrinkens, beim Baden in dem Stolpe 
ſtrom, gerettet und hierbei Entſchloſſenheit und Muth 
gezeigt hat. — Ein hieſiger Kaufmann fand unter ſeinem 
Gelde ein Zweimarkſtück, welches er als Falſchſtück 
erkannte und der Polizei mit Bewilligung de Ver- 
nichtung ablieferte. Das Falfchftück, deſſen 
nicht ermittelt werden konnte, trägt die Jahreszahl 


1888, das Münzzeichen €, fühlt ſich fettig an un d hat 


mang e Prägung. 

Köslin, 23. Aug. Die königliche Staatsanwaltſchaft 
in Köslin erſucht, die 72jährige verwittwete Baronin 
v. Eichſtäbt-Krugsdorff aus Paſewalk zu verhaften, 


gegen Arsch Unterſuchungshaft wegen Arreſtbruchs 
und Unterf r iſt. 

Königsberg, 23. Aug. Im feſtlich geſchmückten 
Junkerhofſaale, der Stätte der Berathungen 
unſerer Gtadtverordneten, wurde heute der 


„Architekten Congreß“, oder wie er officiell 


heißt, die 30. Abgeordneten⸗Derſammlung des 


über 7000 Mitglieder aſſenden Verbandes 
deutſcher Architekten- urd Ingenieur-Bereine, er- 
öffnet. Ueber 50 Delegirte aus allen Gaune 
Deutſchlands waren hierzu erſchlenen. 


die Wittwe 
Henriette Brillowski, geb. Dombrowski, übergegangen. 


ilhelm 
ieſen- 
gaſſe vorgefunden, in dem in der letzten Zeit wieder 
holt Wäſche geſtohlen worden iſt. Als des Diebſtahls 
verdächtig wurde 3., zumal man bei ihm auch eine 
goldene Uhr und zwei Pfandſcheine fand, über deren 
rechtmäßigen Erwerb er ſich nicht ausweiſen konnte, 


Berhaftet: ı 


ertha Lemke, Gr. 


Entgleifung.] Geſtern 


chon jetzt 
hervorgehoben zu werden, weil man nur wünſchen 
kann, daß das correcte und verſöhnliche Ber- 


rſprung 


m. Inſterburg, 23. Aug. Tueher den Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit bei einer Verhandlung vor 
dem hiefigen Kriegsgericht] der zweiten Divifion 
iſt Nachſtehendes zu berichten: 

Am 2. Juli fand in Wehlau Pferdemarkt ſtatt, zu 
welchem ſich drei Offiziere des Sebartlerie-Regimenlg 
Prinz Auguft auf Fahrrädern in Civilkleidung von hier 
nach dort begaben. Die Herren trafen am 3. früh auf 
dem Wehlauer Bahnhof ein, woſelbſt ſich auch der 
Sergeant Bönkoſt von ihrem Regiment einfand. Hier 
iſt es zwiſchen einem Leutnant und dem Sergeanten zu 
einem Auftritt gekommen, welche des letzteren fpäiere 
Verhaftung und die Einleitung des kriegsgerichtlichen 
Verfahrens gegen ihn wegen Angriffs — einen Bor- 
geſetzten, Achtungsverletzung und Beleidigung zur 
Jolge hatte. Geſtern 
Kriegsgericht der zweiten Diviſion in dieſer Straf- 
ſache verhandelt und im Laufe der Beweisaufnahme 
u. a. auch der Gutsbeſitzer * aus K. als Zeuge ver- 
nommen. Diefem legte der Dertheidiger des Bönkoft, 
Herr Rechtsanwalt Horn, die Frage vor, ob er am 
2. Juli in Mehlau betrunken geweſen, ob er in einem 
Reſtaurant in Wehlau Unruhe geſtiftet, ob er in der 
Nacht zum 3. Juli auf dem Bahnhof in Wehlau im 
Warteſaal 4. Klaſſe auf einer Bank geſchlafen habe. 
Nach Vorlegung dieſer Fragen beſchloß der Gerichtshof 
auf Antrag des Vertreters der Anklagebehörde, die 
Oeffentlichkeit auszuſchließen, da Herr H. Rejerve- 
offizier iſt und zu einer Uebung eingezogen werden 
kann, weshalb ſein Anſehen nicht in Gefahr gerathen 
dürfe. Nach Herrn H. wurden dann noch der am 
meiſten betheiligte Zeuge Leutnant R. und die Frau 
Gaſtwirth H. unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ver- 
nommen und ſodann die Sache vertagt. 

Pillhkallen, 21. Aug. Geſtern gingen in Klingßen 
in Folge Blitſchlages zwei Beſitzungen mit dem 
ganzen Einſchnitt und dem größten Theil des lebenden 
Inventars in den Flammen auf. Auch ein Dienſt⸗ 
mädchen foll bei den Rettungsverſuchen zu Tode ge- 
kommen lein. 


Nermiſchtes. 


Die Wärme des menſchlichen Körpers 

iſt neuerdings von Dr. Lumbard in Newyork mit 
einem neuerfundenen Apparat ſorgſam an 
vielen Perſonen unterſucht worden. Unter 
den Ergebniſſen iſt zunächſt auffallend, daß der 
weibliche Körper im Durchſchnitt um etwa 
3% Grad, zuweilen auch nur um ½ Grad wärmer 
iſt als der männliche. Der Unterſchied kann ſich 
in einigen Zällen noch weiter verringern, aber 
es iſt kein einziges Beiſpiel gefunden worden, in 
dem ein männlicher Körper wärmer geweſen 
wäre als ein weiblicher. Es iſt auch ganz ſicher 
feſtgeſtellt, daß Kinder entſchieden wärmer find 
als Erwachſene, und zwar beträgt der Unter- 
ſchied etwa 1 Grad und iſt um ſo größer, je 
jünger das Kind iſt. In keinem einzigen Falle 
war die Wärme auf den beiden Seiten des 
Körpers völlig gleich. Die linke Seite des Kopfes 
bis gegen den Nackenanſatz hin iſt weſentlich 
wärmer als die rechte. Dieſe Beobachtungen find 
von erheblichem Intereſſe für die Phyſiologie 
und Medizin, und es iſt anzunehmen, daß der 
von Dr. Lombard erfundene Apparat der Unter- 
ſuchung ein neues Feld eröffnen wird. 


Berlin am nächſten Freitag, 30. d., ab und ſoll 
etwa am 3. Oktober in Schanghai zur Auslieferung 
nn Dieſe 


hört die Jeldpoſt und damit auch die 
freihe ea er 


Beſatzung von Kiautſchou ſowie 
an die Angehörigen der Marine in Oftafien men 
dann wie Briefſendungen nach unſeren Schutz- 
gebieten, d. h. nach den inländiſchen Sätzen 
frankirt werden. 


* [Abgeftürzt,] Ueber einen erſchütternden 
Unfall im Gebirge iheilen die „M. N. N.“ Fol- 
gendes mit: Der Preßburger Realſchulprofeſſor 
Karl Odörfer, ein leidenſchaftlicher Touriſt, iſt 
beim Edelweißpflücken bei Beldes in Krain abge- 
ſtürzt. Der Profeſſor wurde von der in Veldes 
weilenden Familie Pongratz aus Preßburg, deren 


! 
Söhne Schüler des Profeſſors waren, eingeladen, 
einige Tage in Deldes zu verbringen. Da man 


re 


Truppen auf. 
brigade und die 


feine Leidenſchaft für Bergtouren kannte, wurde 
eine Partie auf die 1800 Meter hohe Erna Prſt 
verabredet, an der die beiden Söhne der Familie 
Pongratz, einer 16, der andere 18 Jahre alt, jo- 
wie deren Hofmeiſter Theil nahmen. Am Sonn- 
abend, 10. Auguſt, Mittags, brach die aus vier 
Perſonen beſtehende Geſellſchaft auf, übernachtete 
im Mallner Schutzhauſe und begann Sonntag 
früh den Aufftieg. Unausgeſetzt rief der Profeſſor 
den ihm anvertrauten jungen Leuten zu: „Nur 
Vorſicht, Kinder!“ und ging, den Uebrigen den 
Weg zeigend, voran. An einer einigermaßen 
abſchüſſigen Stelle erblickte Profeſſor Odörfer ein 
Edelweiß und bückte ſich danach, um es zu pflücken. 
Dabei glitt er aus, ſagte noch ſcherzend „Fopla!“ 
und griff nach einem Strauch, um ſich feſtzuhalten. 
In dieſem Moment glitt er neuerdings ab, über- 
ſchlug ſich und war alsbald den Blicken der ent- 
etzten Begleiter entſchwunden. Einige Secunden 
päter hörte man einen dumpfen Fall. Die jungen 
Leute ſtiegen ſofort ab und vom Schutzhauſe aus 
wurde eine Expedition ausgerüſtet. Nachmittags 
— inzwiſchen war der telegraphiich verſtändigte 
Herr Peng aus Deldes in Begleitung eines 
Arztes eingetroffen — wurde Profeſſor Odörfer 
300 Meter unterhalb der Stelle, von der er ab- 
geſtürzt war, gefunden. Der Abgeſtürzte mußte 
ſofort todtgeblieben ſein, denn die Verletzungen, 
die der Arzt an ihm conſtatirte, waren grauen- 


erregend. Arme, Beine und Kückgrat waren 


mehrfach gebrochen, das Geſicht bis zur Unnennt⸗ 


lichkeit entſtellt. In der zerquetſchten Hand hielt 
der Todte das Edelweiß, das ihm den Tod ge- 
bracht hatte; das Blümchen war ganz unverſehrt. 

„[Ein irrſinniger Locomotioführer auf einem 
Schweizer Zuge.] Eine unheimliche Fahrt machten 
dieſer Tage die Paſſagiere eines Perſonenzuges 


der Nordoſtbahn- Nebenlinie Kinweil Effretikon. 


Mitten auf der Fahrt brach beim Locomotiv- 
führer der Wahnſinn aus. Er ſetzte den Zug in 
vollen Lauf, raſend donnerte er über die Schienen 
und achtete kein Falt- und Warnungsſignal mehr. 
Bald aber ſetzte der Irrſinnige auch die Signal- 
pfeife in Function, gellend 6 in raſcher 
Aufeinanderfolge die Pfiffe, ſo daß alles erſchreckt 


auffuhr. der Kranke war in dem Wahn, es ſei 


die Linie mit Hinderniſſen geſperrt, und das 
ward zur Rettung der Paſſagiere. Das Zug- 
perfonal eilte an die Bremſen und dem Locomotiv- 
heizer, dem es todesſchwül geworden fein mochte. 
gelang es, den irrſinnigen Führer zum Anhalten 
auf einer Station zu veranlaſſen. Aber den 
Wahnſinnigen zum Perlaſſen der Cocomotive zu 
bringen, glückte nicht; ſchon wollte er meiler- 
dampfen, als raſch der Zug losgekoppelt ward. 


r n 


wurde nun vor dem 


* [Die letzte Feldpoſt nach China] geht von 


letzte ZJeldpoſt befördert nur 
riefe und ZFeldpoftharten. Anfang September 
Porto- 


effendungen an die * 


geht erft verließ der Mann fein Fahrzeug, 
ie Gefahr war vorüber. 


Vom Starnberger See, 19. Aug. Bon der | 


muthigen That eines jungen Mannes berichten 
der „A. Abendztg.“ Augenzeugen aus Allmanns- 

haufen: Das in der Billa des Rittmeifters und 
Adjutanten des Herzogs Siegfried, Irhrn. Max 
v. Redwitz, bedienſtete Kammermädchen und die 
Köchin badeten im See. Beide verließen die Bade ⸗ 
ütte, um in tieferes Waſſer zu gelangen. Das 
ammermädchen verlor plötzlich den Grund und 
ſtreckte die Hand nach der Köchin aus, welche ſie 
auch ergriff, allein beide ſanken unter. Mehrere 
am Strande befindliche Perſonen, darunter auch 
die Baronin v. Redwitz, riefen um Kilfe. Auf 
dem erhöhten Ufer ſchoß der dreizehnjährige Sohn 
des Freiherrn, Wilhelm v. Redwitz, nach der 
Scheibe, er kam ſofort herbei, ſprang in den 
See, tauchte unter und brachte nach wenigen 
Secunden das Kammermädchen an die Ober- 
fläche und zum Strand. Dann tauchte er noch- 
mals und brachte auch die Köchin ans Land. 
Unter den am Ufer Zuſammengeeilten befand ſich 
auch Univerſitätsprofeſſor a. D. Dr. Frommel, der 
beiden Geretteten ärztliche Hilfe leiſtete, jo daß 
das Kammermädchen bald wieder zufihkam, was 
nach längeren Bemühungen auch bei der Köchin 
der Fall war. Der jungendliche Retter iſt ein 
vorzüglicher Schwimmer, er hat erſt vor wenigen 
Tagen von Allmannshauſen aus den Starnberger 
ſee bis nach dem gegenüber gelegenen Ufer 
unterhalb Feldafing in fünf Biertelftunden durch- 


und | 


gelegentlich der Zell-Aufführung im „Berliner 
Theater“ wird den hieſigen zeitungen von Freunden 
des Kammerſängers Brucks mitgetheilt, daß der 
Kammerſänger Otto Brucks nach ärztlicher Feſt⸗ 
ſtellung in Folge Morphiumgenuſſes ſich eine Ver- 
giftung zugezogen hatte, an der er jetzt im Kranken- 
hauſe krank darniederliegt. 

Leipzig, 24. Aug. (Tel.) Die Criminalpolizei 
entdeckte in Glauchau in einer Wohnung eine 
Falſchmünzerwerkſtätte. der Maurerpolier 
Haugk ſowie deſſen Ehefrau wurden verhaftet. 
Eine große Menge falſchen Geldes ſowie ver- 
ſchiedene Werkzeuge wurde beſchlagnahmt. 


Standesamt vom 24. Auguſt. 


Geburten: Straßenbahnwagenführer Richard Berendt, 
S. — Profeſſor und Oberarzt Dr. med. Arthur Barth, 
S. — Arbeiter Johann Carl Wiſchnefski, T. — Arbeiter 
Joſeph Wohlert, S. — Ingenieur und Patentanwalt 
Eduard Goldbech, S. — Schmiedegeſelle Friedrich 
Pokern, S — Arbeiter Johann Krauſe, T. — Bäcker⸗ 
geſelle Hugo Horn, S. — Parzellenpächter Otto Rathke, 
T. — Schornſteinfegergeſelle Paul Max Sauer, S. — 
Arbeiter Johann Grzegowski, T. — Arbeiter Friedrich 


Moskopf, T. — Seefahrer Albert Lerch, S. — Eigen⸗ 


thümer Robert Burandt, T. — Schmiedegeſelle Guſtav 
Sartor, T. — Schloſſergeſelle Johannes Nürnberg, T. 
— Unehelich: 2 T. 

Aufgebote: Schloſſergeſelle Johann Albert Schlicht 
und Johanna Marie Simnoch. — Stellmachergeſelle 
Karl Franz Schawaller und Anna Augufte Emma 
Siymanski. — Tiſchlergeſelle Friedrich Wilhelm Kopp 
und Maria Veronika Reich. eſchäftsreiſender 
Max Arthur Grunau und Emma Ottilie Martha 


— 


Hetrathen: Kaufmann Bea Suppfiet und Hedwi 
Zela. — Sergeant im Infankerie-Regiment Nr. 1 
Ernſt Reinert und Clara Blank. — Zimmergeſelle Paul 
Marquardt und Martha Sawinski. — Arbeiter Her⸗ 
mann Fey und Julianne Ray. — Arbeiter Rudolf 
Schanklies und Marianna Preilowski. — Arbeiter 
Conrad Barczefeld und Clara Spinna. Sämmtlich hier. 
Todesfälle: Wittwe Anna Gönnert, geb. Kinkel, 
86 J. 7 M. — T. d. Tiſchlergeſellen Rudolf Basner, 
8 W. — S. d. Anſtreichergehilfen Albert Reske, 5 M. 
— Bureau-Vorſteher a. D. Alexander Bonin, 46 J. — 
S. d. Schneidermeiſters Franz Retzke, 12 T. — 
Steuer-Einnehmer a. D. David Leiding, falt 77 J. — 
T. d. Tiſchlergeſellen eee Liedtke, 1 M. — S. d. 
Arbeiters Johann ohlgemuth, 4 T. — Wittwe 
aan Wilhelmine v. Kulesza, geb. Langbecker, 
J. > 


Danziger Börſe vom 24. Auguſt. 
Weizen 1—2 M billiger. Gehandelt iſt inländiſcher 
Ihmarspinis 740 Gr. 152 M, weiß 766 Gr. 171 M, 
roth 783 Gr. 166 M, roth feucht 740 Gr. 158 M. 
752 Gr. 160 M, Sommer- 756 Gr. 161 M, 772 und 
793 Gr. 163 M, 810 Gr. 164 M, beſetzt 766 Gr. 
158 M, 766 und 777 Gr. 160 M, 10 h er zum Tranſit 
Ghirka 758 Gr. 122 M, 724 und 780 Gr. 126 M. 
hochbunt 761 Gr. 128 M ver Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 729 
Gr. 135 M,. 720 Gr. 136 M. Alles per 71d Gr. per 
Tonne. — Hafer unverändert. Gehandelt iſt inländ. 
128, 130, 131, 132, 133, 134 und 135 M per Tonne. 
— Gerſte weichend. ze ift inländ. große 662, 
680 und 689 Gr. 128 M, 674 Gr. 130 AR, hell 650 
und 689 Gr. 134 Ju, Chevalier- 715 Gr. 137 M, extra 
fein 692, 695 und 709 Gr. 139 M per To. — Raps 
inländiſcher 253 und 255 M per Tonne gehandelt. — 
Linfen ruf]. zum Tranſit 158 und 161 M per To. be- 


Berlin, ben 24. Augufl, 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
Amtlicher Bericht der Direction. 

— Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen 
a) a ausgemäſtete, höchſten Schla dach 8. 
höchſtens 7 Jahr alt 62—66 M, b) junge fleischige, 
nicht aus gemäſtete, und ältere ausgemäftete 5784 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 53—56 M. 
d) gering genährte jeden Alters N. 

Bullen: a) vollfleiſchige. höchſten Schlahtmwerthes 
59—63 M; b) mäßig genährte jüngere und gat genährte 
ältere 54—58 M; c) gering genährte 46—51 M. 

Färſen und Kühe: . 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
gemäſtete Kühe hödften Schlachtwerths, bis zu 
7 Jahren 54—55 M; eh ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe u. Färfen 52—53 M, 
d) mäßig genährte Kühe und Färſen 45—50 M. 
e) gering genährte Kühe und Färſen 40—43 M. 
Kälber: a) feinſte Maſtkälber (Boll-Maft- und 
beſte Saugkälber) 68—70 At; b) mittlere Maftkälber 
und gute Saugkälber 62—66 M; c) geringe Gaug- 
kälber 58—60 M; d) ältere gering genährte (Freſſer) 
38—45 M. 

— Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 
hammel 65—68 M; b) ältere Maſthammel 60 —64 Al; 
e) mäßig genährte aner und Schafe (Merzſchafe) 
56—58 M; d) 5 teiner Niederungsſchafe (Lebend- 
gewicht) 24—34 M. 


— Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raffen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1½ Jahren 
61 A; b) Käfer 61—62 M; c) fleiſchige 59— 
5 275 3 entwickelte 56-58 M; e) Sauen 


Derantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 


ſchwommen. 


Zerlin, 24. Aug. Zur Aufklärung des be- 
dauerlichen Vorkommniſſes am letzten Dienstag 


Auction Holzmarkt 12/4, ] Tr. 


"(Deutsches Haus) 


mit hochfeinen Reftaurationsfachen. 
Mittwoch, den 28. Auguft er., Vormittags 10 Uhr, 
werde ich im Auftrage des Beſitzers wegen Vermiethung der 
en Geſchäftslokale zu Bureausmechen gegen baare Zahlung 
ve 8 

Ei gern Sophas mit und ohne Rennen 32 Reftaurations- 

tilche, heil und dunhel polirt, 24 Stühle mit Leder- 

in, 78 Gtühle mit Rohrfih, 96 Cafe-Gtühle, 8 eif. 
Kleiderſtänder, 4 Kronleuchter (dar. 1 venetianiich.), 


Druck und Verlag von H. L. Alexander in Dani 
Hierzu eine Beilage. 


Maria Kuſchnereit, geb. Patzer. Sämmtlich hier. — | zahlt. — Roihklee alt 44 M per 50 Kilo gehandelt. 
Arbeiter Alexander Strumski und Bertha Martha [ — Roggennkleie 4,50, beſetzt 4,30 und 4,32½ M per 
Mahurath, beide zu Gardſchau. 50 Kilogr. bezahlt. 


Onderzüge von all. 


aiser-Parade 


bel Danzig 16. September 10 Uhr. 
/ Oflicielle Zuschauer - Tribüne. 


Möbel-Fabrik 


und Magazin “Es 
E. G. Olschewski, 


chtangen. 


N 
N 


Auf der Tribüne befinden sich nur nummerirte Sitzplätze. 
I. Platz (m. Rücklehne) a 10 Mk., II. Pl. 6 Mk., Ill. Pl. 4 Mk. 
„Reservirter Stehplatz 1 Mk., Paradeplan 10 Pig.“ 


Billeiverkaufurc» Mm Lan. DADBiQ,tongsesser: 


en 


Deckenbeleuchtungen, Gaswandarme, Zuggardinen, 5 
Lamberguins, 4 Fries-Borhänge, 1 Bortiere, Zug- Dominikswall Holzmarkt euer 
rq 7 nge a = Zubehör Nr. 14. Danzig, Nr. 15. 


rouleaug, 1 n mit 3 57 
1 Repofitorium, Servirtiſch und läſerſchränke 1c. 


(Besichtigung gestattet) 
wozu ergebenit einlade. 


empfiehlt ſein großes Lager von 


Möbeln, Spiegeln und Polſterwaaren 


zu billigſten Preiſen bei ſtreng reeller Bedienung. 


Größtes Lager completer Zimmerein richtungen. 
7 Eigene Tapezier - und Tiſchlerwerhſtätten. (9518 


(9394| 


A. Karpenkiel, 


vereidigter Auctionator und Gerichtstarator, 
Paradiesgaſſe 13. 


Zoppot | u. 


die 


Nach 


fahren am Sonntag, den 25. * . 


Kur haus : Abfahrt Panſig Frauenthor 7.30 Bor er 30 Nach 
, orm. und 2,30. . 
Heinrich Hevelke. pen Bein 
Schlesische Feueryarsicherungs Gesellschaft in Breslau, 1 (8 er A 0. Montag, den 26. Au uf, 8e ede e ma Sopbet und 
Feuer — Transport — Glas — Jaleren. 5 + g N) Hela erſt um 10 Uhr Borm, von Danzig Frauenthor ab. a 913 
Oberrheinische Versicherungs-Geselschaft in Mannheim. Täglich: 7 Hela 5 Uhr Ram. 9 1 


Unfall — Haftpflicht — Einbruch Diebſtahl — Reife, 


New-Yorker Germania Lebens: Versicherungs - Gesellschaft. 
en FE ohen — Ausſteuer. (451 


.General- Agentur: Langgaſſe 39, 1 Tr. 


©. Weykopf, 
10 Jopengaſſe 10. 

Pianoforte Fabrik mit Damptbe trieb. 
Gegründe 1848. Spezialität: 

Pianin os 

eigener Konſtruktion, in größter Aus- 

wahl und ſtilgerechter Ausführung in 

amerikan. und italien. Nußbaum, imit. 
Ebenholf und antik Mahagoni. 


Ä live. — Reparaturen 
9 5 — Belle. 


Groß. Militircncrr 


im Abonnement. 


: Anfang 4½ Uhr. 
Entede 18 J, Kinder 8 3. 


2 enters 30 "3 Alnder 10 8. 
9 3 Reissmann. 
Cafe Jäschkenthal. 


Sonntag, den 25. Auguft: 
Frei- Concert FE 


Er Anfang 4½ Uhr. 
5218) Fritz Hillmann. 


Künſtlerklauſe 


Seebad Westerplatte. 


Der Seeſchießübung wegen bleibt das Herrenbad am Montag, 
den 26. Auguſt, von 7 bis 11 Uhr Vormittags geſchloſſen. s 


Weichſel“ Danziger Da i t und b 
Z “Aclen-Geleulaelt, en 


Riel Bammer-Park, 


10 Pig. Entree. 10 Pfa. Entree. 
Sonntag, den 25., Nachmittags: 


II. Dominiksſonntag 


bedeutend vergrößert und ſehr reichhaltig in feine bietung 
veranſtaltet. (Ecaultellungen, Carquſſels, Canale 5 Shih“ 
Verkaufsbuden ic.) Theater in der Deranba. 

Eselreiten im Park. 


Groffartige Concertgenüſſe! 


Bier d * 10 2. 
10 Pig. Entree. Kinder in Begleitung Erwachſener frei. 
5223) Augustin Schulz, 


Kurhaus Heubude. 
Sonntag, den 25. Auguſt: 


Großes Militär⸗Concert 
ö Kinder unter 10 A ee W 10 1 


H. Manteuffel. 


Prledrien Wilhelm-Schützenhaus. 
glich: 
== Grosses Concert —— 


der Kapelle des FZuh-Art.-Regiments von Hinderſin (Pomm. Nr. 
unter Leitung des % an Der Theil. * 
5 £ 


a 
N 
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apeien? 


Ta 
!| enorme Ersparnis 
für jedermann beim Einkauf im 
Erſten Oſtdeutſchen Tapeten-Berfand - Haus 
Gustav Sehleising, Danzig 


Hundegasse 102. 
Ternſorecher Kl. Neu eröffnet! Reueite Deſſins!! 


Nichtmitglied des Pereins deutſcher Tapetenfabrikanten 
u. der Danziger Händler-Kingvereinigung. 
Fachmänniſche, coulante Bedienung. Gegründet 1868. 

Lieferant für deutſche u. öſterr. Fürſten- u. Negentenhäuſer. 
die größten Werften, Baubanken, Werke u. Bauvereinigungen 
des Continents. 


1900 2 goldene Medaillen. 
— Eigene Walzen. — (9514 
Bitte um Beachtung der Schaufenſterausla n! 


Hundegasse 102 Hunderasse 10% 
unmittelbare Eche Matzkauſchegaſſe. Halteſtelle der Elektriſchen. 


| Ostdeutsche Bank At- Ges 


vormals J. Simon Wwe. & Söhne. 


Alleiniger Vertreter von: 


stein, J. L. Duysen, 
2 A. Steinwer Nachf!. 


Flügel bieſer Firmen ſtets auf Lager. 


Ketterhagergaſſe 3. 


Reſtaurant. 


Warmes Frühſtück zu kleinen 
1 N en von 12—3 
r, a Coupert 0,75 u. 1,00 M, 
Abonnement billiger, 
Reichhaltige Gpeifeharte 
jeder Zagesseit. 

Königsberger 
Bier und Münden: 
. 2 Säle für Hochzeiten, Geſell⸗ 
ſchaften und Vereine. 
diners und Soupers in und 
außer dem Haufe, 


Franz Wollis. 


Dillgurken 


Neu? Neu:! 
Wichtig für Damen! 


Kaartrocknen n. d. Champooniren in 5—7 Minuten 
mit dem neueſten „Lufttrocken apparat“. 
Kein Ausdörren der Haare! Keine Hitzebeläſtigung! 
Großartigſter und einziger in Danzig bei 
mir im Gebrauch befindlicher Apparat. 

Zur Beſichtigung und Benutzung den Damen 


iu 


Schönd 
e rt ag 


Speeialhaus für Haarpflege. 


Aktien-Kapital 10 Millionen Mark. angelegentlichſt empfohlen. 2 (8970 a r zn 
L kt No. 18. D ig, La kt No. lin Gebinden und ausgezählt ; f x ö 
angenmar ar l und U ar 0. 18 bist Special-Damen-Friſir-Salon 9750) Otto Zerbe. 
empfiehlt (0439 PFE bbb 


Frau E. Körner, 
Kohlen markt 24, 
vis-à-vis Hotel Danziger Hof. 


sowie Beleihung, Aufbewahrung und 
Verwaltung von Wertpapieren, 


nv med and gun u sususuu ogg 


E. F. Sontowski, 
— . 


Einladung zum Abonnement 


3 Corrent und Check - Verkehr. LCeckhonig, 1 
ir verzinsen bis auf Weiter es d bb 70 4, Münchener “ 
12 in] Schleuder honig, — = — 
. aarel g ag en Pe a d Das Lieblingsblatt von 100,000 deutschen farbig „ ugen 
mit 2/2 /o b. d. ohne Kündigung. R 5 Kausfranen ist Polichs illustrirte Wochenschrift T 
— 3 [0 P- a, bei einmonatlicher Kündigung, bei Mehrabnahm e bill ser, Der Liebling aller Freunde eines feinen, künstlerischen und 
x 3 /a°/o b. a. bei dreimonatlicher Kündigung t (9439 eutsche tergrischen Humors. „Froh und frei und deutsch dabei!“ 
g reis pro Quartal (13 Nummern) Mk. 3,50 excl. 
und empfehlen unsere diebes- und fenersichere E. F Sontowski Frankatur. - 


Zu Anschaffung für Bibliotheken und als schönes 
Festgeschenk eignen sich besonders die stilvoll ge- 
bundenen Jahrgänge 1896/1900; jeder Semesterband 
gebunden Mk. 9. 


Stahlkammer | 


zur gefälligen Benutzung. 


Zu Pianoforte u. Geigenſh. | | oden Zeitung. 


(1484 


werden Beſtellungen entgegen 4 d p ; 
genommen Breitgaſſe 109, 1. Preis vierteljährlich nar I. Mark. (8 12920 896 nee Pig. 50 pig Fe 8 
Erzoheint am 1. und 15. jedes Monats. Zu beziehen durch alle g . 


Fostam 1 den Unter zeichneten. 


Fürbergraben 24. Verlag der „Jugend* 


Cade-Defen. 


ae beziehen durch elle Buchhandlungen 
. und Postanstalten. ” 


Pro — por Postkarte Bu eine 
enummer Geschäfusteile dar 
Deutschen Moden-Beitung in Leipzig. 


Kurhaus Westerplatte. 


H. Gasiorowski, 
Dampfſägewerk Kielau. Comtoir:Dominiksmwall 2, 


Canggarter Wall rechts Nr. 2. 
iefern Bretter und Bohlen, 


Jnſeratſchein Ar 3. | 


Sen u TER Auge 6100 Das für vorgeftern angekündigte Bis zur Ausgabe des Inferaljheins Nr. 32 hat 
Ell 7. „ 5. 2 : i jed er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
El ern PP 77 7. euerwer ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
Birken — 5 55 f f . 5 und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 


zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Keiterhager⸗ 
gaſſe Nr. 4, einzureichen. Ba 


1 


8 honnte bes Regens wegen nicht abgebrannt werden u. findet nun 
8 Dienstag, den 27. Auguſt cr, 
H. Reissmann. 


‚Balken und Kanthölzer, Dach- und 
Deckenſchalung, gehobelten u. geſpundeten 
a Fußboden, Zußleiften. 


9516) 
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Clärchens Carriere. 


Von Heinrich Lee - Berlin. 


In allen Zeitungen, an allen Anſchlagſäulen 
Mand es: In der Singakademie trat heute Abend 
eine Sängerin auf — Fräulein Clara Rickling. 

Die Concerte — und zwar nur von den Violin 
concerten geſprochen —, die während jeder 
„Saiſon“ in der Reichshauptſtadt gegeben werden, 
belaufen ſich in jedem Jahre über taufend. Weit 
über die Hälfte davon find erſtmalige Debüts. 
Auch Fräulein Clara Rickling debütirte heute zum 
erſten Mal. 7 

„Von Herrn Köpſch“, ſagte das Dienſtmädchen, 
ins Zimmer tretend, wo unter dem hell- 
ſtrahlenden Kronleuchter, der aus Sparſamkeits⸗ 
rückſichten ſonſt nie angezündet wurde, Clärchen 
und ihre Mutter, die Sanitätsräthin, beide in 
nervöſer Aufregung, noch mit der Toilette zu thun 
hatten. Es war ein prachtvolles Roſenbouquet, 
was das Mädchen hereinbrachte. 

„Es iſt gut, legen Sie es auf den Tiſch!“ be- 
fahl die Frau Räthin. i 

„Wie nett das von ihm iſt!“ ſagte Clärchen. 

Nett! Die Frau Räthin fand es nur auf- 
dringlich von ihm. N 

Wer und was war Kerr Köpſch? Kerr Köpſch 
war Lederhändler, und er hatte ſich vor vierzehn 

Tagen ſoweit vergeſſen, Clärchen einen Heiraths- 
antrag zu machen. Natürlich war ihm von der 
Räthin die gebührende Abweiſung zu Theil ge- 
worden. Clärchen, ihr Kind, rangirte jetzt als 
Künſtlerin, und ſo ſollte ſich ihre Zukunft denn 
doch ein wenig anders geſtalten, als Herrn 
Köpſchs Frau zu werden. 

Bon jeher waren alle Leute von Clärchens 
Stimme entzückt. So lange aber der Vater 
lebte, hatte ſie nur im Derwandtenkreiſe, in Ge- 
ſellſchaſten, ſich hören laſſen. An eine wirkliche 
und gründliche Ausbildung ihrer Stimme hatte 
man damals noch nicht gedacht. Erſt als der 
Vater ſtarb, als ſich herausſtellte, daß das von 
ihm hinterlaſſene Vermögen ſo gering war, daß 
es zum Leben nicht hinreichte, erſt da war die 
profeſſionelle Künſtlerlaufbahn Clärchens auf das 
Anrathen all' der Leute, die doch etwas von der 
Sache verſtehen mußten, von der Räthin zum 
Entſchluß erhoben worden. 5 

Einigermaßen ſchwierig war gleich im Anfang 
die Wahl des Lehrers. das Beſte war vielleicht, 
zu dieſem Zweck nach Paris oder nach Italien 
überzuſiedeln, aber das hoftete zu viel. Alſo 
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ungeheure Menge von Lehrern und Lehrerinnen, 
die es in Berlin gab — und jeder und jede be⸗ 
hauptete, ganz allein im Beſitz der richtigen 
Gejangsmethode zu ſein, während faſt alle anderen 
Collegen gewiſſenloſe Pfuſcher wären, die nur 
Geld 8 wollten. Das meiſte Vertrauen 


feet Mer man A erdings hief 

ſeinem eigentlichen Namen, was allgemein be- 
kannt war, nur Rudolf, Drei Jahre, ſagte er, 
nachdem er Clärchens Stimme geprüft und ſie 
für einen außerordentlich ausſichtsvollen hohen 
Sopran erklärt hatte, würde die Ausbildung bei 
ihm dauern. Was das Honorar betraf, ſo wollte 
er ſich „ausnahmsweiſe“ zu einer kleinen Er 
mäßigung gegen ſeinen ſonſtigen, gewöhnlichen 
Satz verſtehen, nur müßte er die Damen dringend 
darum bitten, davon zu keinem Menſchen auf 
der Welt zu reden. Clärchen trat alſo ihren 
Unterricht bei Herrn Rudini an. Drei Jahre! 
Nach Ablauf der drei Jahre, jo hatte Herr Rudini 
bei der Abmachung den damen in ſichere Aus- 
ſicht ſtellen zu können geglaubt, würde Clärchen — 
ſelbſtverſtändlich, nachdem fie zuvor ihr „erſtes 
Concert“ gegeben hatte — als fertige Künſtlerin 
auf ein ſicheres Einkommen rechnen dürfen. und 
. 


Nachdruck verboten.) 


Freibeuter. 
Roman von Fedor v. Zobeltih. 
23) (Fortſetzung.) 


und da erfaßte Charlotte eine wahnſinnige 
Verzweiflung. Sie fuhr mit den Händen in ihr 
Haar, das ſich löſte und in dunklen Wellen über 
g Schultern und Nacken rollte. Sie ſtarrte Blume 
5 an, als ſei er ein Phantom. Es zuckte und irr- 


lichterte über ihr weißes Geſicht uud ihre Zähne 


ſchlugen aufeinander. 
„Leer!“ ſchrie ſie auf. 
ſtohlen! Wer?! — Wer?)! 
Sie ſprang auf und griff in die Luft, kreiſchend, 
und ſtürzte dann rücklings hin. 
Das war keine Komödie; Blume ſah es wohl. 
Das war furchtbare Wahrheit. 
Die Geiſtesgegenwart verließ ihn auch in dieſem 
Augenblicke nicht. 5 
Er ſchlug die Klappe des kleinen Geheimfaches 
zu, ſprang dann zur Thür, riß ſie weit auf und 
ließ ſie oſſen ſtehen. Jetzt erſt kniete er vor der 
Baronin nieder; auf der Toiletie hatte er ein 
Flacon mit Riechſalz entdeckt; er nahm den Kopf 
Charlottes in ſeinen rechten Arm und ließ ſie das 
N Salz einathmen. a 
5 In der Thür erſchienen der Oberſt und die 
Dumont. „Herr du mein Gott!“ ſchrie der Oberft; 
8 E „was iſt geſchehen?!“ 
N Blume zuckte mit den Achſeln. 

„Ich weiß nicht, Herr Oberſt. Ich paſſirte 
den Corridor, hörte den gellenden Ruf der 
Gnädigften und ſtürzte in das Zimmer, ihr Hilfe 
zu bringen ...“ 

Charlotte ſchlug die Augen auf. Ein müdes 
Lächeln irrte um ihren Mund; fie ſtreckte ihrem 
Gatten die Hand entgegen. 

„Ein Anfall, Axel. Ich bekam einen Ferz- 
Krampf, weiß nicht, woher, und gräßliche Angſt 
überſchlich mich. da ſchickte ich Dalerie zu dir. 
Inzwiſchen tobie der Anfall ſich aus. Jetzt fühl' 
ich mich freier. Haben Sie Dank, Kerr Blume. 
Hilf mir auf, Axel ...“ 

Der Oberſt unterſtützte ſie. 

„Ein Courier nach Otternſtadt zum Doctor 
cebus, liebe Dumont“, befahl er. „Soll den 
Gaul laufen laſſen, was er laufen hann. Und 
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mußte man in Berlin bleiben. Nun aber die 


über Neuen-Weddichow herauf 


darauf mußten die Damen auch rechnen, denn 
die drei Jahre verſchlangen von dem kleinen 
Vermögen fo viel, daß ihnen nach deren Ablauf 
nicht mehr viel davon übrig blieb. 

Nun waren die drei Jahre um, Clärchen war 
ſehr fleißig geweſen, und heute Abend alſo ſollte 
das Concert ſtattfinden. 

Das Concert war ſchon nothwendig wegen der 
3eitungskritiken — wegen der guten Zeitungs- 
kritiken, die ſie zunächſt für ihre fernere Laufbahn 
brauchte. Auch die Beranftaltung des Concerts 
koſtete eine ſchreckliche, eine entſetzliche Menge 
Geld. Man mußte ſich an eine berühmte Eoncert- 
agentur wenden, die den Saal beſorgte, die Be- 
leuchtung, die Zeitungsannoncen, die Plakate, 
die nothwendigen Mitſpieler, damit das Pro- 
gramm nicht zu eintönig wurde, — die die Kri- 
fiker einlud und die ſchließlich auch dafür forgte, 
daß der Saal voll wurde. die Freunde und 
Derwandten, an die Billets geſchicht wurden, 
konnten höchſtens zwei, drei Bänke füllen. Die 
übrigen Billets verſandte die Agentur an die 
Conſervatorien, an Penſionate und Vereine — 
natürlich gratis. denn daß jemand ſich ein Bilſet 
zu einem „erſten Concert“ kaufte, war noch 
niemals dageweſen. Doch halt! Ein Billet war 
im Vorverkauf für Clärchens Concert thatſächlich 
abgeſetzt worden. 

„Kerr Köpſch wird es gekauft haben“, ſagte 
die Räthin, als ſie im Laufe des Nachmittags 
von dieſem Vorfall Kenntniß bekam — „und 
paß auf, nun wird er vorn in der erſten Reihe 
ſitzen, direct dir vor der Naſe.“ 

Merkwürdig! Für Clärchen hatte dieſer Ge- 
danke, ſtatt fie noch mehr in Unruhe zu verſetzen, 
eher etwas Beſänftigendes. Als würde ſie, wenn 
fie ſich ihm gegenüber fähe, einen Kalt, eine 
Stütze an ihm haben. Wie gutmüthig er doch 
war und wie lieb er ſie hatte. Hätte er ſie ſonſt 
zur Frau haben wollen? Allgemein hieß es auch, 
was für ein großes Vermögen er hatte. Die 
Mutter freilich meinte, es ſei ihm nur um ihren 
jetzt auffteigenden Künſtlerruhm zu thun. Dann 
allerdings war es nicht ſein Herz, ſondern nur 
ſeine Eitelkeit, was ihn zu ihr zog — und hatte 
Mama dann nicht Recht daran gethan, daß ſie 
ihm einen Korb gegeben? 

„Soll ich die Chryſanthemums nehmen 
oder die Roſen?“ fragte Clärchen unſchlüſſig, als 
man endlich mit allem fertig war und das 
Mädchen die vor dem . Haufe angekommene 
Droſchke meldete. \ 

Außer dem von Herrn Köpſch geſchickten Riefen- 
bouquet ſtand auch noch ein zweites von Chryſan- 
themums auf den Tiſch, das für den heutigen 
Abend bereits beſtellt und ſchon vorhin von der 
Blumenhandlung abgegeben worden war. 

„Natürlich die Chryſanthemums“, entgegnete 
die Rathin. 


Fe e 


d 


ſchon ſeit vielen Monaten extra einſtudirt hatte 
darunter auch ein niedliches franzöſiſches. 
Nach dem großen Applaus, mit dem das 
Publikum jede Nummer belohnte, zu urtheilen, 
war der Abend von glänzendem Erfolge geweſen. 
Die Räthin ſchloß ihr Kind, vor lauter Freude 
Thränen vergießend, in die Arme. Es gab ja ſetzt 
über ihre Zukunft keinen Zweifel mehr. Mitten 
in der Umarmung mußte Clärchen an Herrn 
Köpſch denken. Nicht vorn auf der erſten Bank, 
ſondern ganz ſchüchtern en in einem Winkel 
des Saales hatte er geſeſſen, als follte fie ihn 
nicht ſehen, und dennoch hatten ihre Augen ſo 
lange herumgeſucht, bis ſie ihn gefunden hatten. 
Aber Mama hatte Recht. Jetzt, nach dem heutigen 
Abend, wo fie morgen früh in allen Zeitungen 
ftehen, wo fie mit einem Schlage berühmt ge- 


CCC ͤ ͤ TCT ER AERETREN 
wenn Sie morgen nach Berlin kommen, gehen 
Sie zum Sanitätsrath Heym und erzählen Sie 
ihm, was vorgefallen; Heym ſoll neue Recepte 
3 — . . .“ Er ſtrich über Stirn und Haar 
einer Frau. Du Aermfte, du Aermſte! Pyrmont 
wird dir gut thun. Ich begleite dich. Ende April 
oder Anfang Mai. Pyrmont wird dir gut 
thun .“ 
* 0 * 

Am folgenden Morgen um acht Uhr ſtanden 
die Reiſewagen auf der Rampe. Trotz der Bitte 
des Oberſten hatte ſich die Baronin erhoben und 
dem Frühſtück beigewohnt. Sie behauptete, ſich 
wieder vollkommen wohl zu fühlen; nur ſehr 
blaß war ſie noch, und ihre ſchönen Augen waren 
tief umſchattet. 

„Es iſt räthſelhaft“, ſagte der Oberſt zu Blume, 
ſich von ihm verabſchiedend; „man wird nie 
Herr dieſer tückiſchen Krankheit. Und fo ſchlimm 
wie geſtern war es lange nicht. Liebſter Com- 
miſſarius, nochmals ſchönſten dank für Ihre 
Kilfeſpendung!“ 

„War nur Ritterpflicht, Kerr Colonel. Aber ich 
will der Gnädigften die Fand küſſen gehen“ 

Er eilte. Von der Rampe aus rief der Lega⸗ 
tionsjecretär nach Blume. Die Dumont ſaß be⸗ 
reits in der Kaleſche. f 

Charlotte ſtand im Frühſtückszimmer am Fenfter. 

„Adieu, gnädigſte Baronin“, ſagte Blume und 
zog ihre Hand an ſeine Lippen. „Streichen wir 
das Geſtern aus unſerem Leben. doch ſollten die 
Briefe ſich wiederfinden —“ 

„Für Sie werden ſie ſich nimmer finden, Kerr 
Blume“, fiel die Baronin ein. 

Der Commiſſar biß ſich auf die Lippen. 

„Trotzdem werde ich das Geheimniß des Kolz- 
kellers im Mombert'ſchen Hauſe zu wahren 
a entgegnete er höhniſch und empfahl 


Die Wagen rollten davon. 

der Oberſt trat hinter ſeine Frau und legte 
ſeinen Arm um ihre Taille. 

„Gottlob, daß du wenigſtens wieder helle 
Augen haſt, Charly! Das Panacee des Doctor 
Lebus thut doch immer feine Wirkung. Schade 
um den trüben Tag; ich hätte dir ſonſt eine 
Spazierfahrt 9 Aber es fen nach 
einem Wetter aus. Aus Mitternacht ziehen Wolken 
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f 112 ein halbes Dutzen * 
die ihr Herr Rudini für den entſcheidenden Abend 


worden ſein würde, jetzt paßte er wirklich nicht 
mehr zu ihr. 5 
Die Zeitungen erſchienen — und Clärchen be- 


kam einen Weinkrampf. die Kritik lautete ſelt⸗ 


ſam übereinſtimmend — die junge Dame ſei eine 
acceptable Dilettantin, deren Leiſtungen im Fa- 
milienkreiſe gewiß Vergnügen machen können — 


aber weiter nichts. Nur hier und da fügte eine 


kritiſche Stimme zu, daß der Debütantin vielleicht 
noch eine künſtleriſche Zukunft vorbehalten ſei, 
dann hätte ſie aber noch allerlei zu lernen, dieſes 
und jenes. 

„Weine nicht“, herrſchte die Rathin ihr Kind 
an, „ich fahre ſofort zu Rudini, er wird uns 
Klarheit verſchaffen.“ 

Herr Rudini zuckte, den Mißerfolg nicht be- 
greifend und die Kritik der Ungerechtigkeit an- 
klagend, die Achſeln. Vielleicht, wenn Clärchen 
noch ein Jahr Unterricht nähme, ſo meinte er 
zuletzt. 

Noch ein Jahr! das würde es ſein — die 
Rettung, der Troſt! Meinten es ſo nicht auch 
gerade diejenigen Zeitungen, die noch am wohl⸗ 
wollendſten geurtheilt hatten? Nämlich, daß 
Clärchen noch zu lernen hätte? 

Und Clärchen beſuchte noch ein viertes Jahr 
den Unterricht von Kerrn Rudini, und als es 
wieder Winter wurde ſtand ihr Name abermals 
in Zeitungsannoncen und an den Anſchlagſäulen. 
Wieder applaudirte das Publikum — und wieder 
ſchrieben die Zeitungen, was fie im vorigen Jahr 
geſchrieben hatten. Wieder bekam Clärchen 
einen Weinkrampf, und wieder begab ſich die 
Frau Räthin zu Herrn Rudini, aber diesmal in 
Verzweiflung ſich bei ihm beklagend, daß es mit 
ihren Mitteln zu Ende ging. Kerr Rudini war 
hierauf wie verwandelt. „Wenn Sie, wie es 
ſcheint, kein Vertrauen zu mir haben, meine 
Frau Räthin, und kein Vertrauen zu meiner 
Methode“, erwiderte er maſſiv, „dann, bitte, 
wenden Sie ſich an jemand anderen. Ich dränge 
mich niemandem auf. Nach einem ſolchen Miß 
trauensvotum muß ich es jedenfalls ablehnen, 
Ihrem Fräulein Tochter noch weiterhin Unterricht 
zu geben.“ 

Die Räthin zog mit Clärchen in eine Hof- 
wohnung in den vierten Stock — und ſie nähten 
Regenſchirme für ein großes Geſchäft. Zu Mittag 
hatten ſie oft nur Kartoffeln und Kaffee — 
dafür nahm Clärchen für die kläglichen Ueber- 
ſchüſſe, die dieſe Arbeit abwarf, wieder Stunden, 
natürlich jetzt billigere, als wie fie Herr Rudini 
ertheilte. Nur daß ihre Stimme nicht beſſer 
werden wollte und daß ſie die Lehrer und die 
Methoden fortan immer häufiger wechſelte. 
Manchmal ſang ſie in Kirchenconcerten, Vereinen 
und Wohlthätigkeitsvorſtellungen, aber dafür gab 
es nichts bezahlt, und es galt ſchon als ein 
Vorzug, eine Ehre, überhaupt bei ſolchen Gelegen- 


heiten ſich hören laſſen zu dürfen. die dame, 
1 PB 1 83 Aar iind d en dende Aire allen” 
Zeitgenoſſen nur noch ganz allein im Beſitz der 


Geheimniſſe der alten echten bologneſiſchen Schule 
zu ſein, hatte nebenbei auch eine Concertagentur 
— und eines Tages kam endlich das Glück. 
Durch die Dermittelung dieſer dame ſollte 
Clärchen in dem Stiftungsfeſte eines Arieger- 
vereins mitwirken, wofür ihr ein Honorar von 
zwanzig Mark geboten wurde. der erſte klingende 
Erfolg, das erſte Honorar. RS 407 
Natürlich hatte Clärchen ein neues feidenes 
Kleid dazu bekommen müſſen, das den Betrag 
des Honorars ungefähr um das Fünffache über⸗ 
ſtieg. So trat ſie auf das geſchmückte Podium. 
Aber mochten es die vielen Methoden ſein, mit 
denen ſie fortwährend gewechſelt hatte und die 
deshalb in ihrer Stimme etwas in Unordnung 
gebracht, oder war es die eiskalte Zugluft, die 
aus den Couliſſen wehte — langſam, während 
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Sie nichte. Ja, es ballte ſich ein Wetter über 
Neuen-Weddichow zuſammen. 


7. 

An der Weidendammer Brüche ſtand ein kleines 
Palais, das Prinz Louis Ferdinand, der „preußiſche 
Alcibiades“, bewohnte, wenn er nicht gerade auf 
feinem Jagdgute Schricke bei Magdeburg weilte: 
in feiner Billa in Moabit pflegte er ſich gemöhn- 
lich nur aufzuhalten, wenn es einem luſtigen 
Abende galt, bei 
Madame Pauline Wieſel, die Konneurs machen 
mußte. Des Prinzen Regiment garniſonirte aller- 
dings in Magdeburg, aber Louis Ferdinand 
wußte es einzurichten, daß er einige ſeiner ihm 
lieben Offiziere ſtets in ſeiner Umgebung hatte. 
Der baumlange, feiner tollen Streiche wegen in 
der Berliner Geſellſchaft nach 1800 allgemein be- 
kannte Leutnant v. Noſtitz, der bald nach ſeinem 
Eintritt in die Armee zum Adjutanten des 
Prinzen ernannt wurde, ſtand freilich bei den 
Garde-Gendarmen; aber auch viele Herren vom 
Magdeburger Regiment hatten jahraus, jahrein 
Berliner Commandos und waren nur ſelten in 
ihrer Garniſon zu ſehen. 


So Otto v. Frieſe, einer der Günſtlinge des 


Prinzen. Da Louis Ferdinand ihn häufig zu ſich 
berief, ſo hatte ſich Otto ſchräg gegenüber dem 
prinzlichen Palais ein Quartier gemiethet. Genau 
gegenüber ſeiner Wohnung lag ein hohes, aber 
ziemlich ſchmales Gebäude, ſeiner ſeltſamen Form 
wegen allgemein „das Handtuch“ genannt. Das 
Kaus gehörte einem Freiherrn v. Schilden, der 
es indeſſen nicht ſelbſt bewohnte, ſondern ver- 
miethete. Die zweite Etage hatte die Sängerin 
Adelaide Schmaltz inne, die erſte ein Fürft Cubo- 
mirsky, ein reicher Collegienjunker von der 
ruſſiſchen Geſandtſchaft, und das ziemlich hohe 
Parterregeſchoß der Baron v. Gardagne 
Otto Frieſe war erſt ſpät in der Nacht nach 
Hauſe gekommen, zu einer Stunde, da die Nacht 
bereits dem Morgen zu weichen begann. Der 
Prinz hatte in ſeinem Palais eine glänzende Soiree 
veranſtaltet, und diesmal 25 nicht Madame 
Wieſel die Hausfrau erſetzt, ſondern des Prinzen 
Schweſter, die Gemahlin des Fürften Nadziwill. 
des Componiſten. enn es waren viele vom 


ofe anweſend, auch Prinz Auguſt, der Bruder 
U 565° Garbe, Die yalde Prineffin Ee. 


n Solms, die 


ss 


he 


geben, 


dem ſeine ſchöne Freundin, 


Schrötter, Möllendorff, 


Beilage zu Nr. 199 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 
Sonntag, 25. Auguſt 1901. 


ſie ſang, fühlte ſie das Stimmband verſagen, ſie 
mußte abbrechen. Von den Vorwürfen, die ſich 
die Frau Director ihretwegen von der Vereins- 
leitung gefallen laſſen mußte und mit denen ſie 
dann Tlärchen ſelbſt überhäufte, kann geſchwiegen 
werden. 

„Nie wieder, meine Liebe, mit Ihnen!“ Das 
war der Frau Director letztes Wort. 


Schrei. 

Sie eilte hinaus — und die Perſon, der 
Clärchen die Thür geöffnet hatte, war Herr Köpſch. 

Er bat, etwas verlegen, um Verzeihung, wenn 
er die Damen vielleicht ſtöre, aber 

„Wollen Sie ſich nicht näher bemühen, Herr 
Köpſch?“ unterbrach die Frau Näthin feine Rede 
mit großer Freundlichkeit, wobei ſie offenbar 
ganz das drin in der Stube ausgebreitete 
Schirmlager vergaß 

An dieſem Tage nahm Clärchens Carriere end- 
giltig ihr Ende, denn ſie wurde eine zufriedene, 
glückliche und liebevolle Frau Köpſch. 


Am Tiſche des Königs. 


Bon Eugen Iſolani- Berlin. 


Am Tiſche des Königs zu ſpeiſen gilt als eine 
Ehre, die nur wenig Sterblichen zu Theil ward. 
So viele mögen ſich nach dieſer Auszeichnung 
ſehnen, daß es beinahe unlogiſch iſt, wenn man 
zur Tafel eines gewöhnlichen Sterblichen „ge- 
laden“, aber zur Tafel des Königs „gezogen“ 
wird. Als ob nicht jeder der der Ehre theil- 
haftig würde, ſehr freiwillig ginge, ohne „ge 
zogen“ zu werden. Und doch iſt ſchon manch 
Ungejogener zur Tafel des Königs gezogen worden. 
Von allerlei kleinen und großen Ungezogenheiten, 
die an dem Tiſche des Königs paſſirt ſind, will 


aran 
als der König ſich an einen anderen Ab- 
geordneten wandte und jo das Geſpräch aufhob. 

Ein anderer komiſcher Vorfall ereignete ſich 
ebenfalls bei einem Landtagsdiner, freilich in viel 
früheren Zeiten. Einſt lud Friedrich Auguſt, 
König von Polen und Kurfürſt von Sachſen, 
während des Landtages die Bornehmften feines 
Landes zur Tafel. Es fehlle dabei natürlich 
nicht an Champagner. Ein Aufwärter, der 
dieſen Wein ganz beſonders lieb haben 
mochte, kaperte davon eine Zlaſche und 
ftehte fie ſich in die Rocktaſche. wobei 
ihm die damalige Mode, lange und meitfaltige 
Kleider zu tragen, ſehr zu Statten kam. In- 
deſſen, ununterbrochen beſchäftigt, vermochte unſer 
Champagnerfreund nicht, feinen Fang in Sicher ⸗ 
heit zu bringen, und gerade, als er hinter dem 
Könige ſteht, wirft der rebelliſche Champagner- 
(LITER TED ATTERSEE TE TE TRETEN USER 


Fürftin Hatzfeld und ihre Schweſter, die Gräfin 
Minette Schulenburg, der man gleichfalls an- 
dichtete, Louis Ferdinand habe ſie in ſein 
leicht entzündbares Herz geſchloſſen, ebenſo wie 
die Gräfin Marianne Guromska, eine Tochter des 
Generals von Biſchofswerder, die vor einigen 
Jahren von ihrem Gatten geſchieden wurde. Auch 
fehlte es nicht an einem großen Kreiſe von 
Gelehrten und Dichtern. Man ſah den ſoeben 
aus Paris heimgekehrten Wilhelm von Humboldt 
und Fräulein von Dachröden, ſeine ſpätere 
Gattin, Johannes v. Müller, Gentz, die beiden 
Schlegel, den geiſtreichen und originellen 
Flügeladjutanten des Königs, Baron Gualtieri, 
Kerrn Fichte, der erſt vor kurzem von Jena 
nach Berlin überſiedelt war, den Theologen 
Schleiermacher, der vorjährig ſeine berühmten 
Reden über Religion hatte erſcheinen laſſen, und 
andere geiſtige Notabilitäten des damaligen Berlin. 
Dazu eine Menge höhere Offiziere: den Taktiker 
Buhl, Graf Friedrich Schmettau, Zaſtrow,. 
Kalkſtein, 
von Kohenlohe-Ingelfingen und von Anhalt- 
Deſſau, die Generale v. Rüchel und Graf Luft, 
Es war eine große Geſellſchaft geweſen und eine 
ungemein intereſſante für Otto Frieſe. Aber es 
war, wie gejagt, auch ſpät geworden ... 
Glücklicherweiſe hatte Otto am Morgen 
keinen Dienft; er konnte alſo ausſchlafen. 
Doch länger als neun Uhr litt es ihn nicht 
im Bett. Er rief feinen Diener, ließ fü 
von ihm einen Eimer Waſſer über den Kop 
gießen und ſetzte ſich dann im Schlafrock an den 
Frühſtückstiſch. Der war gut beſetzt; die MWirth- 
ſchaftsmamſell in Neuen-Weddichow jorgte dafür. 
Aber der Herr Leutnant griffen zunächſt nach 
Zeitung und Briefen. Die Zeitung, es war der 
„Telegraf“, flog unter den Tiſch, wo Nero, die 
Dogge, ſie apportirte und, als man ſeinem 
Apport keine Aufmerkfamkeit ſchenkte, in eine 


Ecke trug und dort zu zerpflücken begann. Nero 


war kein Freund des gedruckten Wortes. Seinem 

Herrn gefiel das geſchriebene heute ebenſo wenig. 

Lange hielt er den Brief, den er eben erbrochen. 

in der Hand und überlas ihn wieder und wieder. 

Aber die Buchſtaben änderten ſich nicht, und die 

Sätze ſchlangen ſich immer zu neuen Perioden. 
? (Fortſ. folgt.) 
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eiſt den Gtöpfel nach der Decke, und der ent- 
fie flüffige Stoff nimmt feine Richtung nach 
es Königs perrücke, fo daß in einem Nu die 
Allongen zu Weintraufen werden. Ein Theil der 
Gäfte erſchricht, der andere kann kaum das 
Lachen verbeißen. der diener, mehr todt als 
lebendig, ftürzt dem König zu Füßen, und dieſer 
ſchickht den Champagnerdieb auf der Stelle fort, 
aber nicht aus dem Dienft, ſondern nach einer 
trockenen Perrücke, indem er ihm den Rath 
lebt, dergleichen Flajhen ein ander Mal nicht 
o lange bei ſich herum zu tragen, bis ſie warm 
würden, „denn“, ſetzte er gutmüthig hinzu, 
„Champagner iſt kein Dresdner Bier!“ Und dieſes 
königliche Dietum war lange Zeit in Dresden 
eine ſprichwörtliche Redensart. 

Daß nicht nur durch die diener von dem Tiſche 
des Königs mancherlei mitgehen geheißen wird, 
zeigen die folgenden beiden Geſchichten, die ſich 
am Hofe des Königs Friedrich Auguſt von Sachſen 
in Dresden zuirugen. Im Jahre 1852 hatte der 
erwähnte Monarch zu einem Hofball im Dresdener 
Reſidenzſchloß Einladungen ergehen laſſen, auf 
dem auch ein damaliger Leutnant, ſpäter ſächſiſcher 
Diviſionär, anweſend war. Der Leutnant aber 
hatte mit Kameraden, die auf der im Parterre 
des Schloſſes befindlichen Schloßwache zugegen 
waren, die Verabredung getroffen, daß er vom 
königlichen Buffet eine Ananas nach dem Ball 
mit herunterbringen wolle, um den Kameraden 
eine Ananasbowſe zum beſten zu geben. Das 
Zortescamotiren der ſchönen Frucht, die als 
Schmuckſtück auf einem Aufſatz gelegen hatte, 
gelang denn auch dem jungen Krieger vortrefj- 
lich. Mit Hilfe ſeines Czakos trug er jeine 
Beute von dannen — doch nur bis zum Aus- 
gang des Ballſaals, wo ein Oberſt, der das 
Manöver gemerkt hatte, ihn ſtellte, und dem 
Ananas-Räuber befahl, ſich vorläufig unten auf 
der Schloßwache zu eventuellem Arreſt zu 
melden. Der Leutnant entgegnete zwar kühn, 
daß „er heute Abend Gaſt Sr. Majeſtät des Königs 
ſei“, folgte aber dann dem Befehle jeines Vor- 
geſetzten und ging auf die Wache, wo die bald 
gebraute Bowle im fröhlichen Kreiſe der Kame- 
raden getrunken wurde. Der ungemein rührige 
Oberſt aber hatte inzwiſchen dem ebenfalls auf 
dem Hofball anweſenden Kriegsminiſter die 
„Affaire“ mitgetheilt, der ihm indeſſen die 
Weiſung gab, vorläufig die Angelegenheit ruhen 
zu laſſen, er werde ſelbſt davon dem Könige 
Mittheilung machen. Dies that er denn auch am 
Vormittage nach dem Balle nach dem üblichen 
Vortrage, ohne indeſſen die Namen des Oberſten 
und des Leutnants zu nennen. Und der König 
entſchied, wie der Miniſter es vorausgeſehen: er 
erſuchte dieſen, dem Herrn Oberſten ganz deut- 
lich zu verſtehen zu geben, daß er, der König, in 
feinem Haufe die Hauspolizei ſelbſt beſorge, und 
daß „alles das, was auf den königlichen Buffets 
ſtehe, für ſeine Gäſte da ſei, ganz gleich, ob ſie 
es ſofort in ſeinem Kauſe oder anderswo ver- 
zehten wollten“. Natürlich ließ daraufhin der 
dienſteifrige Oberſt die Angelegenheit ſofort 
fallen. 

Scherzhafter iſt eine andere Buffetgeſchichte, die 
auf einem anderen Kofballe bei demſelben Könige 
paſſirte. Da hatte ein bei Hofe ſehr beliebter 
Major ſich für ſeine Kinder drei Pfannkuchen 

$ nmen und dieſe ebenfalls in 


ſeinem Cjaho verwahrt, den er am Schluſſe des 


Hojballs vor dem Weggehen in der Kand hielt. 


Da wollte es der Zufall, daß der König ihn in 


dieſem Augenbliche nochmals in ein Geſpräch 
zog, und da der Major in der Erregung des 
Gespräches des Czakos und feines ſüßen Inhalts 
nicht achtete und den erſteren plötzlich in der 
Hand umdrehte, kugelten die drei Pfannkuchen 
auf das Parket herab zur nicht geringen Erhei⸗ 
terung aller Umſtehenden und zur nicht geringen 
Verlegenheit des Majors, die aber König Friedrich 
Kuguſt durch einen liebenswürdigen Scherz leicht 
zu bannen wußte, indem er zu dem Kuchen- 
Attentäter ſagte: „Aber, lieber Major, warum 
haben Sie ſich denn nicht vier Kuchen eingepackt? 
Meines Wiſſens haben Sie ja vier Kinder! Oder 
iſt eima eins nicht folgſam geweſen?“ 

König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen war 
ebenfalls einer der liebenswürdigſten Gaſtgeber, 
die man ſich denken kann. Es herrſchte bei ihm 
während der Tafel faſt unausgeſetzt eine heitere 
Stimmung, und wenn auch die Gäſte dabei nie 
vergaßen, daß ſie an einer königlichen Tafel 
waren, fo beherrſchte der König, der eigentlich 
die ganze Tafel wie der Mufikdirector ein Orcheſter 
teitete und dabei ftets die erſte Violine ſpielte, 
doch die Stimmung ſo vollkommen, daß nie 
etwas Störendes aufkommen konnte. Aber in 


Der Schiffsarzt. 


Von Dr. med. G. Schäfer- Hamburg, 
Früherem Schiffsarzte des Norddeutſchen Lloyd, 


Zu den zahlreichen Berufsarten, um die die 
letzten 25 Jahre reicher geworden ſind, gehört 
auch der Beruf eines Schiffsarztes. Während es 
bis dahin etwas ganz ungewöhnliches war, wenn 
ein Arzt auf einem Schiffe angeſtellt war, iſt dies 
heutzutage auf jedem großen Dampfer — und 


deren Zahl beläuft ſich auf hunderte — der Fall. 


So haben z. B. in Deutſchland alle Schiffe des 
Norddeutſchen Lloyd und der Hamburg-Amerika- 


Linie, bekanntlich die beiden größten Rhedereien, 


ſtändig einen Arzt, der verpflichtet iſt, Paſſagiere 
und Mannſchaft unentgeltlich zu behandeln. Viel- 
fach herrſcht die Anſicht, der Schiffsarzt ſpiele nur 


die Rolle eines müßigen Gtatiften; das iſt aber 


im allgemeinen durchaus nicht der Fall, er hat 
vielmehr von der Abfahrt bis zur Ankunft des 
Schiffes oft genug Gelegenheit, als handelnde 
Perſon aufzutreten. 

Schon vor Beginn der Fahrt werden alle 
Jwiſchendechs-Paſſagiere vom Schiffsarzt einer 
Beſichtigung, oder, wenn dies nöthig erſcheint, 
genaueren Unterſuchung unterworfen, um die 
Kranken auszuſondern und die Einſchleppung 
von Infectionskrankheiten zu verhindern. 

Unter dieſen kommen hauptſächlich die Pocken 
in Betracht. Die Geſundheitsbehörde der Der- 
einigten Staaten von Nordamerika hat auf dieſe 
Krankheit ihr Augenmerk beſonders ſcharf ge- 


richtet, betrachtet ſogar jeden Fall von Wind- 


pocken mit ſehr bedenklichen Blicken, und des⸗ 
halb müſſen ſich bei einer Reife nach Nord- 
Amerika alle Zwiſchendecks-Paſſagiere impfen 


laſſen. Bei den Kajüts-Pafjagieren iſt dies nicht 


der Fall, überhaupt iſt hier die ärztliche Ueber- 
wachung weniger nothwendig und in Folge deſſen 
auch weniger genau. 


der erſten Zeit der Regierung war dieſer Monarch 
ungemein leicht zu hefligen Aufwallungen geneigt, 
Einmal geſchah es, daß er bei der Tafel durch 
eine Ungeſchicklichkeit und Säumniß eines Dieners 
in heftige Aufregung gerieth und ſich zu unwirſchen 
Worten hinreißen ließ. Da irrte der Blick der 
Königin wie ſuchend im Zimmer umher. „Was 
ſuchſt du denn?“ fragte der König, und halb 
ſchüchtern, halb mahnend ſprach ſie: „Ich ſuche 
den König.“ In demſelben Augenblicke war jede 
Keftigkeit überwunden, ein dankbarer Blick, ein 
kaum vernehmbares Nicken deuteten an: Ich 
habe dich verſtanden. 

Auch von König Friedrich Wilhelm IV. wird 
eine ähnliche Geſchichte erzählt wie die Pfann- 
kuchen-Geſchichte vom ſächſiſchen Königshofe. An 
die Pagen, die bei beſonders feſtlichen Gelegen- 
heiten bei Hoftafeln bedienten, wurden gegen den 
Schluß der Tafel Confitüren vertheilt. Dies ge- 
ſchah, indem die Gäſte den Reſt der Aufſätze 
plünderten und die ſüßen Schätze den Pagen zu- 
ſtechten. da hatte nun einmal der König be- 
merkt, daß ein höherer Militär zwar auch eifrig 
plünderte, die Früchte dieſer Plünderung aber 
nicht in die Taſchen der Pagen, ſondern in ſeine 
eigenen gleiten ließ. Bei der Verabſchiedung 
nun konnte es ſich der Monarch, der ſtets gern 
neckte, nicht verſagen, dem Betreffenden zuzu- 
rufen: „Adieu, mein Lieber, grüßen Sie mir 
Ihre Pagen zu Haufe!” 

Nicht ganz ſo gnädig nahm Friedrich der Große 
ſolche Räubereien vom Tiſche des Königs auf. 
Als einmal Bach, der Friedrich beim Flötenſpiel 
accompagniren mußte, eines Tages einen Teller 
voll Kirſchen auf der Tafel ſtehen ſah, lockte ihn 
dieſer für den Winter ſo ſeltene Genuß gar ſehr. 
Als ſich nun der König auf eine Weile durch das 
offenſtehende Nebenzimmer entfernte, konnte er 
der Begierde nach den Kirſchen nicht länger wider⸗ 
ftehen. Er ſchlich ſich an den Teller heran, ſteckte 
einige Kirſchen ein und ſetzte ſein Spiel fort. 
Einige Augenblicke nachher kam der König zurück; 
er halte die Wegnahme der Kirſchen in der Ent- 
fernung Jie Rege Nun griff er mit voller 
Hand in die Kirſchen, reichte fie ſeinem Lehr- 
meifter hin und ſagte: „Fier hat Er welche; ſelbſt 
aber muß er ſich keine nehmen.“ Bach war un⸗ 
gemein beſchämt und wie vom Schlage gerührt. 
Das ſchien nun dem Könige wieder leid zu thun, 
und er fügte hinzu: „Na, laß Er's gut ſein 
und ſpiel' Er weiter!“ 

Zum Schluſſe noch ein paar Hoftafelgeſchichten 
aus früherer Zeit. der bekannte Profeſſor 
Friedrich Taubmann, der ſeit 1565 bis 1613 
lebte und am Hofe des Kurfürſten Chriſtian II. 
von Sachſen neben feiner Thätigkeit als Pro- 
feſſor an der Univerſität Wittenberg die Stelle 
eines gelehrten Hofnarren einnahm, war an der 
Tafel des genannten Fürften nicht ſelten die Ziel- 
ſcheibe des Witzes und Spottes. Einmal befahl 
der Kurfürſt heimlich feinem Haushofmeifter, daß 
Taubmann keinen Löffel hingelegt erhalte. Als 
nun die Suppe aufgetragen wurde und jeder 
nach ſeinem Löffel griff, rief der Kurfürſt laut 
und vernehmlich über die Tafel hin: „Ein 
Hundsfott, wer ſeine ei nicht ißt!“ Schnelt 
nahm Taubmann eine Brodkante, höhlte fie aus, 
daß die Rinde übrig blieb, ſpießte fie an die 
Gabel und aß mit dieſem improviſirten Löffel 

die Suppe unter dem Gelächter der Anweſenden. 

Als er fertig war, rief er dann ebenſo vernehm- 
lich: „Ein Hundsfott, wer feinen Löffel nicht ißt!“ 
und verzehrte das Brod unter großer Heiterkeit 
der Gäſte. 

Kurfürſt Friedrich der Weiſe von Sachſen hatte 
einen anderen nicht minder witzigen Hofnarren, 
Klaus von Ranftädt, Klaus Narr genannt. Als 
nun der Kurfürſt einſt bei der Tafel einem Hof- 
junker ſeinen Credenz-Becher reichte, um ihm 
Beſcheid zu thun, wee ſich der Köfling und 
ſagte, er fühle ſich gar nicht würdig, aus Seiner 
Aurfürftlihen Durchlaucht Becher zu trinken. Da 
ſprach Klaus Naar: „Schenke ihm den Becher, 
mein Zürft, dann wird er ſich wohl würdig 
fühlen, daraus zu ſaufen!“ 

Das ſind ſo einige Koftafel-Geſchichten aus alter 
und neuer Zeit; kleine Ausſchnitte aus dem 
Leben auf den Höhen der Menſchheit, die es aber 
vielleicht beſſer wiederſpiegeln, als manche Berichte 
über wichtige Regierungsacte der Kerrſcher. 


Verſchiedenes. 


Unterbrochene Theatervorſtellungen. 

Der vorgeſtern erzählte vorzeitige Schluß der 
Oper „Tell“ im „Berliner Theater“ zu Berlin 
erinnert an eine Vorſtellung des Schiller'ſchen 
Schauspiels, wo es gleichfalls nicht zum Apfel- 
ſchuſſe kam. Der bekannte Schauſpieler Wilhelm 
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eigentliche Dienft des Schiffsarztes. Seine Haupt- 
aufgabe beſteht darin, auf täglich mehrmaligem 
Rundgang durch das Zwiſchen. Deck fſeſtzuſtellen, 
ob ſich hier Kranke befinden. Dies iſt durchaus 
nothwendig, da die Auswanderer, zum großzen 
Theil Ruſſen und Polen, oft einen ſo niedrigen 
Grad von Intelligenz, dagegen einen ſo hohen 
Grad von Indifferenz beſitzen, daß ſie eher 
Tage lang krank in ihrer Koje liegen bleiben, 
als daß ſie zum Arzt gehen. Davon giebt es 
aber eine Ausnahme; ſo bald ſie nämlich 
merken, daß der Schiffsarzt es auch verſteht, 
Zähne auszuziehen, kommen ſie in Schaaren zu 
ihm, um die günftige Gelegenheit, koſtenlos von 
kranken Zähnen befreit zu werden, nicht zu ver- 
ſäumen. 

Unter den Allgemein-Erkrankungen ſpielt an 
Bord natürlich auch die alles überwindende Gee- 
krankheit die Hauptrolle. Meiſt nur wenige 
Stunden oder Tage anhaltend, und dann nur 
ein Mißgeſchick, über das man ſpäter lacht, iſt 
ſie doch nicht immer ganz harmlos; ſie kann bei 
längerer Dauer zu einer Entkräftung führen, die 
um fo bedenklicher ift, als die ärztliche Kunſt ihr 
gegenüber faſt machtlos iſt. 

Die Seekrankheit iſt faſt die einzige eigentliche 
Bordkrankheit, die wir heutzutage noch kennen. 
Bei den meiſt vortrefflichen Nahrungs- und 
Reinlichkeitsverhältniſſen auf den Schiffen und 
der Kürze der Reifen find alle anderen, z. B. 
der früher er häufige Scorbut, fo zurüdk- 
getreten, daß ſie auf See wohl nicht häufiger 
vorkommen, als an Land. 

Ohnehin kommen an Bord Krankheitsfälle der 
verſchiedenſten Art vor. Bei der complicirten 
maſchinellen Anlage eines modernen Dampfers 
find Verletzungen der Mannſchaft an der Tages- 
ordnung. Sie ſind oft recht ernſter Art, und 
für den Arzt um 10 ſchwieriger zu behandeln, 
als er bei etwa erforderlichen Operationen ganz 
allein auf ſich angewieſen iſt, falls ſich nicht zu- 


Iſt das Schiff in Fahrt, dann beginnt erft der J fällig unter den Paflagieren ein hilfsbereiter 


Lebens dem Alkohol zu ei 


der 8 


Kläger, der ſich in den letzten Jahren feines 
n gegeben hatte, 
ſpielte in Leipzig den Geßler. In der Scene vor 
dem Apfelſchuſſe wurde er in ſeinem Dufel durch 
das herzzerreißende Bitten und Flehen Tells der- 
artig gerührt, daß er ſchließlich ſchluchſend und 
ſchluckend ſtammelte: „Tell, du brauchſt nicht zu 
ſchießen“, und als Tell, der das überhört oder 
nicht verſtanden hatte, fortfuhr, das Herz des Land- 
vogts und desßublikums gleichermaßen zu bewegen, 
ſchrie Kläger: „Aber Tell, ich habe dir ja ſchon 
geſagt, du brauchſt nicht zu ſchießen; geh' nach 
Hauſe!“ Man kann ſich den Freudenausbruch im 
Publikum denken, „Wilhelm Tell“ war zu Ende, 
und der Vorhang mußte ſchleunigſt über dem 
überraſchenden verſöhnlichen Schluſſe, den Kläger 
improviſirt hatte, fallen. Auch Dramen und 
Opern haben ihre Schickſale! i 

Eine andere Geſchichte von Kläger erzählt die 
„Volksztg.“ wie folgt: Kläger follte in „Richard III.“ 
als Gaſt in einer weſtfäliſchen Stadt auftreten, 
kam jedoch zu ſpät und angeſäuſelt aus der Wein- 
ſtube ins Theater. Als er nun als Richard III. 
den erſten Monolog mehr lallte als ſprach, wurde 
er von den entrüſteten Zuſchauern angeblaſen. 
Die Laute des Mißfallens aber a in ein 
Hohngelächter über, als König Richard bei dem 
Verſuch, ſich vor jener Königin Anna, die er kurz 
zuvor zur Wittwe gemacht hatte, auf ein Knie 
niederzulaſſen, wankte und umfiel. Mühſam 
erhob ſich König Richard und ſchritt zur Rampe 
hin. Als darauf das wiehernde Gelächter ver- 
ſtummte, hielt er folgende kurze aber eindrucks- 
volle Rede: „Meine Herrſchaften! Wenn ein 
Künſtler vom Range eines Wilhelm Kläger in 
einem Kaffernneſt wie dieſes hier, an einer 
Schmiere wie dieſe als Richard III. auftritt, fo 
muß er entweder verrückt oder beſoffen ſein. Ich 
habe das Letztere gewählt.“ Im nächſten Augen- 
blick vereinigten ſich die wuthbrüllenden „Kaffern“ 
und der Schmierendirector, um Richard III. noch 
vor der Königswahl zum Kunſttempel hinaus- 
zuwerfen. 


* [Der gefällige Herr Oberſtabsarzt.] Ort 
der Handlung: Sommerfriſche am größten baieri- 
ſchen See. Zeit: Hochſommer 1901. Die Handlung 
beginnt nach der „Frankf. Ztg.“ mit einem 
kurzen Vorſpiel: Ein älterer, würdig ausſehender 
Herr mit militäriſchem, ergrautem Schnauzbart 
ſtellt ſich im Eiſenbahnwagen einer Dame als 
Oberſtabsarzt 3. aus B., einer fränkiſchen Biſchofs⸗ 
ſtadt, vor und bittet um Information über die 
Sommerfriſche, die Geſellſchaft, da er dort unbe- 
kannt ſei. Der Oberſtabsarzt fchließt ſich der 
Dame an und wird noch am ſelben Tage in die 
Colonie eingeführt. Erſter Act: Er ſpielt den 
Tauſendſaſa, arrangirt Spiele, Ausflüge, er er- 
zählt Anekdoten und verſchreibt Recepte. Zweiter 
Act: Der Herr Oberſtabsarzt hat einen Sohn, 
dem er raſch 100 Mk. ſchichen muß — im Brief. 
Er hat aber nur Gold, d. h. auch nur 50 Mk. 
Soll er den Sohn auf ſeiner Tour noch weiter 
zappeln laſſen, bis er Nachmittags zur Stadt 
fährt und Geld erhebt? Natürlich wird ihm ge- 
pumpt. Er dankt mit aller Grazie und geht, 
den Brief gleich zu beſorgen. Dritter Act: Bis 
heute iſt er nicht mehr wieder gekommen. Die 
50 Mk. find futſch und das Ergebniß einer 
kleinen Sammlung für die Abgebrannten, das 

0 err Oberſtabsarzt zur Weiterbeſorgung 
übernommen, iſt auch dahin. Er hatte auch für 
die Wagenpartien wohl die Fahrgelder einge- 
ſammelt, aber vergeſſen, ſie abzuliefern u. ſ. w., 
u. ſ. w. — Sofort erſcheint das „Auge des Ge- 
ſetzes“. Es hat zwar nicht den Gauner, aber 
doch etwas von dem Vorfall erhaſcht. Alles 
wird ſorgfältig notirt und nieht wird das Bild eines 
ſeit Jahresfriſt ſteckbrieflich Verfolgten gezeigt: ob 
„er“ ſo ausgeſehen habe? Er hat ſo 5 

Und ſo etwas muß paſſiren mitten in der 
beſten Geſellſchaft und an einem Ort, der täglich 
vom Strom der Wallfahrer zum Königsſchloß 
beſpült wird. Und der Gendarmerie Wacht⸗ 
meiſter kommt natürlich auch erſt, wenn der 
Vogel ausgeflogen iſt! Machen wir wenigſtens 
kein weiteres Aufheben, damit nichis in die 


Zeitung kommt. 
Danziger kirdliche Nachrichten. 


Sonntag, den 25. Auguft 1901. 

St. Marien. 8 Uhr Kerr Diakonus Brauſewetter. 
(Motette: „Mir nach, ſpricht Chriſtus unſer Held“, 
Choralſag von Joh. Seb. Bach,) 10 Uhr Herr 
Conſiſtorialrath Reinhard. at Motette wie 
Morgens. eichte Morgens 9½ Uhr. Mittags 
12 Uhr Kindergottesdienſt in der St. Marienkirche 
Herr Diakonus Brauſewetter. Donnerstag, Vor- 
mittags 9 Uhr, Wochengottesdienſt Herr Diakonus 
Brauſewetter. 
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College befindet, und er oft durch die Bewe- 

ub des Schiffes in ſeiner Thätigkeit geſtört 

wird. 
Eine weitere äußere Schädlichkeit, die manch⸗ 


mal ärztliches Einſchreiten erfordert, bilden im 


Heizraum ſich entwickelnde ſchädliche Gaſe, die 
bei dem Maſchinenperſonal deliriumartige, unter 
. lebensgefährliche Zuſtände hervor- 
rufen. 

Außerdem 15 der Schiffsarzt das ganze Heer 
jener Arankhelten zu behandeln, die das „täg- 


liche Brod“ des prahktifchen Arztes find; dabei 


iſt er aber nicht nur Arzt, ſondern auch Apotheker 
zugleich; denn an Bord jedes Schiffes befindet 
ſich eine wohleingerichtete Apotheke, deren Ber- 
waltung mit zu den Obliegenheiten des Schiffs- 
arztes gehört. 

Während der Schiffsarzt mit der Mannſchaft und 
den Zwiſchendecks-Paſſagieren nur in feinem Be- 
ruf zu 11 hat, erwachſen 1155 im Verkehr mit 
15 Kajüts-Paſſagieren noch andere Verpflichtungen. 

er 
Anſprüchen an Rath und Hilfe zu genügen, 
ſondern ſich auch noch nach Möglichkeit als an- 
genehmer Geſellſchafter zu zeigen. Eine gewiſſe 
Renntniß fremder Sprachen, vor allem der eng- 
liſchen, iſt dabei unerläßlich, es wird deshalb bei 
Anſtellung der Aerzte auf dieſen Punkt einiges 
Gewicht gelegt. Sind die Perſönlichkeiten danach, 
fo kann ſich zwiſchen den Kajüts-Paſſagieren und 
dem Schiffsarzte ein anregender Derkehr ent- 
wickeln, der mit dem Ende der Reiſe nicht ſeinen 
Abſchluß zu finden braucht, ja es iſt mehr als 
einmal ſchon vorgekommen, daß eines Tages 
an Bord ein Zeſt gefeiert wurde, das die Der- 
lobung von Miß ſo und ſo mit dem Schiffsarzte 
zu verherrlichen beſtimmt war. Gelegenheit, ſich 
kennen zu lernen, bietet ja das enge Zuſammen⸗ 


leben an Bord eines Schiffes jo viel, wie kaum 


eine andere Situation. Man ſieht ſich faft den 
anzen Tag, ſei es nun beim Spaziergang auf 
em Promenadendeck, oder beim „dinner“ im 
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hat er nicht nur den ſelten übertriebenen 


St. „ann. Vormittags 10 uhr Here Paſtor 
pe. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger 
Ayernhammer. Beichte Vorm. 9¼ Uhr. Mittags 
95 Uhr Kindergottesdienſt Herr Prediger Auern- 
ammer. 

St. Katharinen. Norgens 8 Uhr Herr Archidiakonus 
Blech. 10 Uhr Herr Paſtor Oſtermener. Beichte 
Morgens 9½ 1 

Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule Spendhaus 

ö Nachmittags 2 Uhr 
Spie re 


Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 


ech. 

Evangeliſcher Jünglingsverein, Heil. Geiſtgaſſe 43 IE 

Donnerstag, Abends 8½ Uhr, Bibelbeſprechung: 
2. Petrusbrief Capitel 2, 1 ff. von Herrn Paſtor 
Scheffen. Sonnabend, Abends 9 Uhr. Wochenſchluß. 

St. Trinitatis. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Dr. Malzahn. Nachmittags 2 Uhr Kerr Prediger 
Schmidt. Beichte um 9½ Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prediger 
Hevelke. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger Fußſt. 
Beichte um 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Aintergottes- 
dienſt in der großen Sacriſtei Herr Prediger Fuhſt. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 
Vormittags 8½ Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. 10 Uhr 
Herr Pfarrer Naude, 11½ Uhr Miſſions-Kinder- 
gottes dienſt derſelbe. 

Garniſonkirche zu St. Gliſabeih. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Herr Militäroberpfarrer Conſiſtorial- 
ber en Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt 
erſelbe. 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 91’, Uhr. Kindergottesdienſt 
um 11½ Uhr. 

Keil. Leichnam. Vormitt. 91, uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer 
Woth. Die Beichte 9½ Uhr in der Sacriſtei. 

Mennoniten-Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vorm. 10 Uhr Haupt- 
gottesdienft Herr Paſtor Stengel. 11½ Uhr Kinder- 
gottesdienſt Kerr Prediger Finz. Freitag, 5 Uhr 
Nachmittags, Bibelftunde Herr brediger Hinz. 

Lutherkirche zu Langfuhr. Vormittags 9 Uhr 
Militärgottesbienſt Herr Divifionspfarrer Gruhl. 
10 Uhr Herr Prediger Dannebaum. Nach dem 
Gottesdienſt Feier des heil. Abendmahls. Beichte 
um 9½ Uhr im Gonfirmandenfaal, Vormittags 
113/, Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. Abends 
7½ Uhr Männer- und Jünglingsverein im Eonfir- 
mandenſaal derſelbe. 

Kimmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9 Uhr Here Pfarrer Hubert. Beichte 9 Uhr. 
11½ Uhr Kindergottesdienſt. 

Schidlitz, Turnhalle der Bezirks- Mädchen Schule. 
Dormittags 10 Uhr Gottesdienſt Herr Pfarrer 
Hoffmann. Beichte und heil, Abendmahl nach dem 
Gottesdienſt. Kindergottesdienſt fällt aus. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. 
Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 

Heil. Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Vormittags 
10 Uhr Predigtgottesdienſt und Feier des heil. 
Abendmahls Herr Paſtor Wichmann. Beichte um 
9% Uhr. Nachm. 2½ 8 age re derſelbe. 
Ev.-luth. Kirche, Keil. Geiſtgaſſe 94. 10 Uhr Haupt- 
zottesdienft Herr Prediger Duncker. 

gottes dienſt fällt aus. 

Saal der Abeggſtiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr Chriſtliche Vereinigung Herr Pfarrer Hoff- 
mann-Schidli 

Miſſionsſaal Paradiesgaſſe 33. Morgens 9 Uhr 
Gebetsſtunde, 11½ Uhr Kindergottesdienſt, 4 Uhr 
Nachm. Heiligungsverſammlung, 6 Uhr Abends 
Meiheftunde des Jugendbundes für entſchiedenes 
Chriſtenthum. 9 Abends 8 Uhr, Bibelitunde, 
n 8 hr — 1 — . ee 

bundes. Donnerstag. e » Gebets- un 

Poſaunenſtund 


Der Besper- 


ſtunde des Jugendbundes. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Hochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann. 

Baptiſten-Kirche, Schießſſtange Nr. 13/14. Vor- 
mittags 9½ Uhr Predigt, Nachmittags 4 Uhe 
Predigt Herr Prediger Haupt. 

Methodiſten-Gemeinde, Jopengaſſe 15. Vormittags 
9 Uhr und Abends 6 Uhr Predigt. Mittwoch. 
Abends 8 Uhr, Betſtunde. Donnerstag, Abends 
8 Uhr, ZJugendbund. — Schidlitz, Unkerſtraße 4: 
Donnerstag, Abends 8 Uhr, Erbauungsſtunde. — 
Heubude, Seebadſtraße 8, Sonntag, Nachm. 3 Uhr, 
Miſſionsfeſt für Kinder im Garten. 

Freie religiöfe Gemeinde. Scherler'ſche Aula, Poggen- 
pfuhl 16. Vorm. 10 Uhr, Herr Prediger Prengel: 
Wie iſt Lucas 631 recht zu verſtehen? 

St. Georgskirche zu Oßra. Vormittags 9 Uhr 
Beichte, 9½ 8 Gottes dienſt, 12 Uhr Kindergottes- 
dienſt Herr Pfarrer Kleefeld. Nachmittags 2 Uhr 
Gottesdienſt Herr Pfarrer Niemann. dienstag, 
Abends 8 Uhr, Bibelſtunde des Jugendbundes. 
Mittwoch, Nachmittags 4 Uhr, Kindermiſſionsverein, 
Abends 8 Uhr Andacht im Vereinsſaal. Donnerstag, 
Abends 8 Uhr, Bibelſtunde im Vereinshaus. Freitag, 
Abends 8 Uhr, Vorbereitung zum Kindergottesdienfi. 

The English Church. 80. Heilige Geistgasse, 
Divine Service Sundays 25 a. m. — The 
Senmen’s Institute, 17. Weichselstrasse, Neu. 
fahrwasser. Mission Service Sundays 8 p. m. 
Frank. S. N. Dunsby. 


Speiſeſaale, bei gemüthlicher Plauderei im Rauch- 
nimmer, oder bei muſtkaliſcher Unterhaltung in dem 
hierzu beſtimmten Raume. Den Höhepunkt der 
geſelligen Zuſammenhkünfte bildet een ein 
Ball, der gegen Ende der Reife ftattfindet, und 
bei dem der Schiffsarzt meiſt nolens volens die 
Würde eines Tamordners zu übernehmen hat. 
Das iſt bei ſo viel verſchiedenen Elementen, 
wie fie auf einem Schiffe ſich zufammenfinden, 
keine ganz leichte Aufgabe, aber noch lange nicht 
die ſchwerſte, die ein Schiffsarzt zu löſen hat. 
Dieſe tritt dann an ihn heran, wenn es gilt, 
jener Art von Baffagieren gegenüber feine Ge- 
duld zu bewahren, die den Schiffsarzt gemijfer- 
maßen als ein lebendiges Auskunftsbureau be- 
trachten und ihn in dieſem Sinne, wo ſie ſeiner 
nur habhaft werden können, mit Fragen über- 
ſchütten, die ſich ſtets in den engen Grenzen der 
gefürchteten ſogenannten „50 Paſſagierfragen“ 
bewegen, 3. B. „was wird morgen für Wetter 
ſein“, „wann werden wir ankommen“ u. ſ. w. 

In dem zuletzt Geſagten liegt ſchon eine An- 
deutung deſſen, was die meiſten Schiffsärzte ver- 
anlaßt, nach kürzerer oder längerer Zelt ihre 
Stellung wieder aufzugeben, ich meine die große 
Einförmigkeit des ganzen Lebens. das mag 
3 klingen, wenn man bedenkt, daß man 
och auf Reifen fortwährend mit anderen Per. 
ſonen in Berührung kommt, fortwährend andere 
Gegenden aufſucht. Der Rei; der Neuheit, der 
dem jüsigen Schiffsarſte anfangs alles jo inter- 
eſſant erſcheinen läßt, verliert ſich bei den meiſten 
nach verhältnikmäßig kurzer Zeit und macht einer 
Reiſemüdigkeit Platz, die durch den kurzen Auf- 
enthalt an Land zwiſchen zwei Reifen nicht aus- 
geglichen wird. der Norddeutſche Lloyd und die 
Hamburg-Amerika-Linie haben allerdings einige 
Schiffsärzte aufzuweiſen, die fünf, ja zehn Jahre 
und noch länger fahren, das find aber Aus- 
nahmen, bei weitem die meiſtenfahren ein, zwei 
Jahre, um dann an Land ihre ärztliche Thätig⸗ 
keit fortzuſetzen. : . 
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